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Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech- Anſchluß Nr. 224.

Nr. 72.

Abſchluß der Madrider Tagung.
Deutſch-polniſche Einigung

Sonnabend trat der Völkerbundrat zu ſeiner Schluß
ſitzung zuſammen, in der nach Erledigung der beiden erſten
Punkte der Tagesordnung der Vorſitzende Adatſchi den
auf Grund der bis zur letzten Stunde fortgeſetzten Bemü
hungen um eine Einigung in der Frage der Liquidativnen
deutſchen Grundbeſitzes in Polen entſtandenen Bericht
verlas Jn dem Bericht wird feſtgeſtellt, daß die deutſche
und die polniſche Regierung ſich dahin geeinigt haben, in
kürzeſter Zeit direkte Verhandlungen zur Regelung der
Angelegenheit unter dem Vorſitz von Adatſchi aufzu
nehmen. Dieſer iſt berechtigt, den Effektivvorſitz bei den
Verhandlungen einer ihm geeignet erſcheinenden Perfön
lichkeit zu übertragen. Jn den Vorſchlägen wurden die
deutſchen Anregungen im weſentlichen angenommen.

Die Aufhebung der Liquidation würde nach Mittei
lung des polniſchen Vertreters grundſätzlich die Rückgabe
der liquidierten Güter an ihre früheren Eigentümer be
deuten Jn den Fällen, in denen die Rückgabe auf prak
tiſche Schwierigkeiten ſtößt, ſoll ſie durch die Zahlung einer
angemeſſenen Entſchädigung erſetzt werden.

Die Rückreiſe Streſemanns
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann wird am Mon

tag Madrid verlaſſen und ſich nach Barcelona zur Be
ſichtigung der Ausſtellung begeben. Die Weiterreiſe nach
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Serden ſeeuon
Auswärtiger Ausſchuß einberufen.

Dr. Streſemann hat den Reichstagspräſidenten Löbe
telegraphiſch erſucht, den Auswärtigen Ausſchuß erſt zum
22. Juni einzuberufen, um ihm nach der anſtrengenden
Reiſe von 48 Stunden einige Tage der Ruhe zu geben, ehe

die große Ausſprache über die Pariſer Verhandlungen im
Auswärtigen Ausſchuß beginnt. Jm Mittelpunkt der
diplomatiſchen Verhandlungen ſteht jetzt die von vielen
Staaten gewünſchte politiſche Konferenz zur Behandlung
der Rheinlandfrage. Auf deutſcher Seite ſcheint
man Baden-Baden als Konferenzort zu wünſchen

Madrider Nachklänge.
Der Völkerbundrat hat nachgerade einige Gewandt

heit darin erhalten, Entſchließungen oder Entſchlüſſe zu
formulieren in einer Art, daß man die wirkliche Ent
ſcheidung möglichſt den anderen überträgt. Man ver
meidet es, ſelbſt irgend etwas Sachliches zu beſchließen,
iſt mehr für Sonderkommiſſionen, Sonderverhandlungen,
ſelbſt dann und in ſolchen Dingen, die einfach liegen und
nach einer endgültigen Entſcheidung geradezu drängen.

Eben erſt hat man ſich im Young- Plan darüber ge
einigt, daß Schluß gemacht werden ſollte mit all den Rück
ſtänden aus dem Weltkrieg, wie namentlich den Liqui
dationen deutſchen Eigentums im Ausland. Und trotz

dem iſt es in Madrid gerade hierüber wieder zu einer
Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſchland und Polen ge
kömmen, weil die Warſchauer Regierung nicht etwa bloß

den Beſitz deutſcher Staatsangehöriger immer noch liqui
diert, ſondern auch ſolchen Deutſchen, die polniſche
Staatsangehörige geworden ſind, mit der Begründung
den Beſitz enteignet, daß man die Erklärung, für Polen
zu optieren, glatt ablehnt. Des weiteren hat man mit
Hilfe allerhand dehnbarer Agrargeſetze
deutſchen Grundbeſitz enteignet und dafür Entſchädigun
gen gezahlt, die nur einen Bruchteil des wirklichen Wertes
dieſer Liquidationen darſtellen

Nun hat die Madrider Tagung des Völkerbundrates
wenigſtens die Vorbereitung zu einer Einigung man
muß ſich immer ſehr vorſichtig ausdrücken dadurch
herbeizuführen geſucht, daß unter neutralem Vorſitz eine
beſondere Schiedskommiſſton die ganze Liquidations
frage überprüfen ſoll auch in all den Fällen, wo die
Liquidation bereits erfolgt iſt. Da der neutrale Vor
ſitzende den Ausſchlag gibt, liegt immer die Möglichkeit
vor, daß Teile des geſchehenen Unrechts gegenüber den
Deutſchen in Polen wieder rückgängig gemacht werden
können; denn dort, wo von der Schiedskommiſſion die
Aberkennung der polniſchen Staatsangehsörigkeit und die
Enteignung als zu Unrecht erfolgt erklärt werden wird,
ſoll eine reſtloſe Zurückerſtattung des Beſitzes an den Ge
ſchädigten ſtattfinden. Angeſichts der vielen Hunderte von
Fällen, in denen über ungerechte Behandlung durch die
Polen deutſcherſeits geklagt wird, wird man
kaum mit einer übermäßig ſchnellen Entſcheidung rechnen
können; außerdem weiß man aus den Erfahrungen mit
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der neutralen vberſchleſiſchen Schiedsgerichtskommiſſion,
daß Monate und Jahre vergehen können, ehe ein wirk
licher Erfolg derartiger Kommiſſionsarbeiten feſtzu
ſtellen iſt.

Dieſes etwas magere Reſultat der Tagung des
Völkerbundrates in Madrid erhielt zum Schluß doch noch
einen pikanten Aufguß durch die mehr als deut
liche Erklärung, mit der der deutſche Außenminiſter Dr.
Streſemann den Jntrigen ſeines polniſchen Kollegen
Zaleſkt entgegentrat. Der hatte aus den bekannten Vor
kommniſſen in Oppeln eine furchtbare Staats
aktion gemacht, obwohl durch den Preußiſchen Staat
alles geſchehen war, was nur geſchehen konnte, um aus der
Mücke nicht einen Elefanten werden zu laſſen. Zaleſki
fand auf die Frage Streſemanns, was denn eigentlich
noch mehr geſchehen ſollte, um den guten Willen Deutſch
lands zur Erledigung dieſes Zwiſchenfalls zu beweiſen,
nur die etwas verlegene Antwort, er habe ja gar nicht
über Oppeln geſprochen. Das iſt nicht ganz unrichtig, aber
wenn er von jüngſten Zwiſchenfällen redet, wenn er an
ſpaniſche Zeitungen Jnterviews gibt, die nur von dieſen
Zwiſchenfällen reden, wenn er ſeinen Aufenthalt in Madrid
dazu benutzt, Polen immer wieder als die „verfolgte
Unſchuld und Deutſchland als den böſen Nachbarn hin
zuſtellen, ſo braucht er den Leſern nicht noch mit Einzel
heiten zu kommen, wie er ſie auffaßt“ Außerdem liegt
ja auch eine Beſchwerde Polens beim Völkerbundrat vor,
und gar keine Antwort hatte Zaleſki auf den Vorwurf Dr

ige Stinnin ache des

griff in ein ſchwebende SEs wird alſo wohl noch viel Waſſer die Weichſel
hinabfließen, ehe zwiſchen Deutſchland und Polen ein
einigermaßen erträgliches Verhältnis eintreten wird.
Madrid hat gerade den Deutſchen wieder in der Frage
des Minderheitenrechtes ſchwerſte Enttäuſchungen gebracht,
an denen beſonders Briand mitſchuldig ift. Wie ein
kleines Satirſpiel wirkt es, wenn in engliſchen
Zeitungen jetzt ein Artikel des Premierminiſters Mac
donald über die Minderheitenfrage erſcheint, ein Artikel,
der freilich den Nachteil hat, ſchon einige Zeit vor den
engliſchen Wahlen von dem Führer der Arbeiterpartei,
Macdonald, geſchrieben zu ſein. Jn bemerkenswert
ſcharfer Form wendet er ſich gegen die Grenzziehungs
politik von Verſailles, St. Germain und wie die Friedens
verträge ſonſt noch heißen mögen, wendet ſich mit nicht ge
ringerer Schärfe gegen den übertriebenen Nationalismus
der jungen Staaten, polemiſtert gegen Italien und billigt
durchaus den Widerſpruch, der deutſcherſeits gegen die
Minderheitenpolitik des Völkerbundes erhoben wird.
Sehr deutlich und für Deutſchland ſehr angenehm zu
hören Bloß dürfte der engliſche Premiermin iſt er
Macdonald etwa anders handeln als der frühere Führer
der Arbeiterpartet geſchrieben hat.

Der Wehretat im Reichstag.
(87. Sitzung.) B. Berlin, 15. Juni.

Das Zuſatzabkommen zu dem Handelsvertrag mit der
Schweiz wird an den Handelspolitiſchen Ausſchuß verwieſen,
in zweiter und dritter Beratung endgültig angenommen das
internationale Opiumabkommen. Dann beginnt die zweite
Leſung des Haushalts des Reichswehrminiſteriums.

Reichswehrminiſter Gröner vbetonte in ſeiner einleiten
den Rede, daß bei den Mächten, ausgenommen Deutſchland,
von einer Abrüſtung oder auch nur von einer Rüſtungs
beſchränkung keine Rede ſein könne. Nur Deutſchland hat
wirklich abgerüſtet. Es fehlen ihm alle Großkampfmittel, eben
ſo alle Ausſichten auf Errichtung eines Volksheeres im Kriegs
alle Wir können immer nür wieder unſeren Willen zum Frie
en betonen Unſere kleine Wehrmacht iſt rein ſtaatlich ein

geſtellt und ein überparteiliches Inſtrument in der Hand der
verfaſſungsmäßigen Regierung. Die diesmaligen Kürzungen
im Wehretat müſſen eine einmalige Maßnahme bleiben, denn
die Aufrechterhaltung der uns zur Verfügung ſtehenden ge
ring Verteidigungsmöglichkeiten iſt eine Staatsnotwen
digkeit für das Vaterland.

In der Debatte ſpricht Abgeordneter von LettowVorbeck
(Otn.) für Aufrechterhaltung des alten Wehrwillens undgegen die heute Republikaniſterung der Reichswehr. Abg.
Schöpflin (Soz.) will ebenfalls keine Politiſierung der Reichs
wehr, aber ihre zuverläſſige republikaniſche Erziehung. Zweifel
in das in Magdeburg aufgeſtellte Wehrprogramm der e Per
demokratie ſetzt Abg. Brüninghaus (D. Vp.). Abſolute Ver
bundenheit mit dem Staat fordert für die Reichswehr Abg.
Dr. Külz (Dem.). Reichswehrminiſter Gröner führt noch ausdie Einſtellung der Reichswehr zur Deutſchen Republik ſei
ohne Schwanken, die Zuſammenarbeit im Kabinett bei allen
dieſen Fragen die allerbeſte.

In der weiteren Auseinanderſetzung kommen die Abgg.
Sachſenberg (Wirtſchaftspartei), Ritter v. Epp (Nat. So
Toibl (Bahr. Vp), Schneller (Komm.) Dr. Wendhauſen
(Ehr NRat. Bauernpt.), Graf zu Eulenburg (Ditn.) zu Wort,
dann tritt Vertagung auf Montag ein.

we inleiſtungsfähige Werft vorhanden ſei.

KahlEhrung im Reichstag.
Berlin, 17. Juni.

Eine Familienfeier ſozuſagen,
gelegenheit, an d

wertvollen Arbeitskraft.
ſtändnis der

nahm der Achtzigfährige ſeinen Platz einwürden fortgeſetzt. e e uns i Hanndie Arbeiten

GSitzungsbericht.

(88. Sitzung.) B. Berlin 17. Juni.Zu Beginn der Montagsſitzung des Reichstages gibt der
Präſident bekannt, daß von den Kommuniſten ein Miß
trauensantrag gegen den Reichswehrminiſter Gröner
eingegangen iſt. Die Ausſprache zum Etat des Reichswehr
miniſteriums wird fortgeſetzt.

Abg. Ritter von Epp (Nationalſoz.) führt aus, er habe
nicht den Kürzungen zum Wehretat zugeſtimmt, ſondern nur
geſagt, daß ſeine Partei den Etat an ſich bewillige. Die Be
ratungen des Wehretats ſeien noch niemals ſo ſchnell und ſo
friedlich durchgeführt worden wie diesmal, betont Abg. Erſing
(Ztr.). Da Deutſchland vollkommen abgerüſtet habe, ſo beſitze
es ein Recht, darauf hinzuweiſen, daß die anderen Länder
dieſe Verpflichtung nicht erfüllt hätten. Redner will aber abſo
lutes Feſthalten der Friedenspolitik.

Abg. Hr. Leber (Soz.) ſtimmt dem Wehrminiſter darin bei,
daß die Reichswehr zur Abwehr von Angriffen nötig ſei,
ſolange die Staaten ringsum noch in Waffen ſtehen. Der
Redner wendet ſich dann gegen die Ausführungen des Ab
geordneten v. LettowVorbeck und bemerkt, dieſe Ausführun

en wären von der Tatſache geleitet geweſen, daß Lettow
orbeck jahrelang unter Negern gelebt habe. (Lebhafter

Proteſt rechts Man könne allerdings nicht vom gleichen
Niveait ſprechen, das ſei höchſtens eine Beleidigung für die
Neger. Der Präſident ruft den Redner zur Ordnung Dr.
Leber verlangt, daß ein beſtimmter Prozentſatz des Offizier
körps aus dem Unteroffizierſtande genommen werde.

Die Streichungen am Wehretat in bezug auf
die Pferdeveredelung thält der Abg. Schmidt- Hannover (Ditn.) für verhängnisvoll

Vor allem müßte das Miniſterium das Ziel beachten
Lockerung der Feſſeln von Verſailles

Wir müßten gegenüber der uchelei der Abrüſtungs
komödie unſeren Anſpruch auf Rüſtungsfreiheit wieder an
We und eine Reviſion der Stellung zum Völkerbund vor
nehmen.

Abg. Brüninghaus (D. Vp.) richtet an die Deutſch
nationalen die Frage, warum ſie zur Zeit, als ſie in der Re

ierung geweſen wären, nicht die Parolen befolgt hätten dieheute von ihren Abgeordneten verkündet würden. Der Redner
ber guten Geiſt, der heute noch in unſerer kleinen Marine

errſcht.
Abg. Kippen r (Komm.) meint, internationale Auf

rüſtung ſei auch die Richtung, die in Deutſchland herrſchend ſei.
Abg. Künſtler (Soz.) ſtellt die Forderung auf, es müſſe

endlich Schluß gemacht werden illegalen Orgaä
niſationen, die von oben herab gefördert würden. Die Be
et der Reichswehr und dem Stahlhelm ſeien

nicht gelöſt. SFreiedel (Wirtſchaftsp.) iſt der Anſicht, Heeresauf
träge an den gewerblichen Mittelſtand würden in Wilhelms
haven überhaupt nicht vergeben. Auch der b erde 1 gebaut, obwohl in Wilhelmshaven eine



Geheimrat Kahl erhält den Adlerſchild.
Reiche Ehrungen des Achtzigjährigen.

Der berühmte Juriſt und Parlamentarier Geheimrat
Dr. Kahl empfing zu ſeinem 80. Geburtstag eine faſt
unüberſehbare Zahl von Glückwünſchen und Ehrungen.
So erſchienen Reichsjuſtizminiſter v. Guérard und
Reichsinnenminiſter Severing, um die Glückwünſche
des Reichspräſidenten und der Reichsregie-
rung auszuſprechen. Sie überreichten dem 80jährigen
den Adlerſchild des Deutſchen Reiches mit
der Jnſchrift „Dem Hüter und Geſtalter des Rechts
außerdem ein Bild Hindenburgs mit einem ſehr herzlichen
Handſchreiben des Reichspräſidenten. Ebenſo überſandten
der Reichskanzler und der preußiſche Mi
niſter präſident ſehr herzlich gehaltene Glückwunſch
telegramme.

Oeutſchnationale für Volksbegehren.
Gegen die Pariſer Abmachungen.

Der Vorſtand der Deutſchnationalen Volkspartei hat
in übereinſtimmung mit der Reichstagsfraktion be
ſchloſſen, auf Grund des Art. 72 der Verfaſſung im Reichs
tage den Antrag zu ſtellen, die Verkündung des beabſich
tigten Genehmigungsgeſetzes auf zwei Monate auszu
ſetzen. Dadurch ſoll verſucht werden, den Weg für ein
Volksbegehren gegen den Abſchluß der Pariſer Repara
tionsabmachungen freizumachen. Sollte es nicht gelingen,
die verfaſſungsmäßigen Vorausſetzungen für dieſes
Volksbegehren zu ſchaffen, ſo werden die Deutſchnationa
len ein Volksbegehren einbringen, das den Widerruf der
Kriegsſchuldlüge geſetzlich vorſchreibt.

Die Beteiligung an der Regierung.
Auf der Tagung wurde weiter folgender Beſchluß

gefaßt: „Der Parteivorſtand iſt einmütig der Auffaſſung,
daß es das Recht und die Pflicht des Parteivorſtandes
und ſeines Vorſitzenden iſt, die Richtlinien der Politik der
Deutſchnationalen Volkspartei entſcheidend feſtzulegen.
Dazu gehört insbeſondere die Entſcheidung über die
Frage einer Beteiligung an der Regierung.“ Dieſer An
trag wurde gegen die Stimme des Reichstagsabgeordneten
Hartwig gegen alle übrigen angenommen.

Kundgebung der Rheinländer.
Räumung der beſetzten Gebiete

Die Sonntag vom Reichsverband der Rheinländer in
Stuttgart anläßlich ihrer achten Jahrestagung veran
ſtaltete Kundgebung vereinte Tauſende von Männern und
Frauen zu einem erhebenden Treubekenntnis für die beſetzten
Rheinlande und einem eindringlichen Appell an die früheren
Feindländer, an das Weltgewiſſen und an die deutſche Re
gierung, daß Rhein und Saar vald frei ſein mögen.

Stkaatspräſident Dr. Bolz hielt die Begrüßungsrede, die
in der Forderung zur Räumung des Rheinlandes gipfelte.
Das gleiche Verlangen ſtellte in ſeiner Anſprache der Vor
ſitzende des Rheinländerverbandes Dr. Kaufmann. Eine
Entſchließung wurde angenommen, die zum Schluß beſagt:
Wir fordern: als deutſches Recht die ſofortige bed ingungsloſe Räumung die Ablehnung jeder Getenleſtung ger den

Abzug der Beſatzung die rrweigerunaeieger Art Sonder-
kontrolle. Wir erwarten: die ſofortige Rückkehr des Saar-
gebiets; die Zurückweiſung jedes Gedankens an einen Saar
Freiſtaat nach Danziger Muſter; die Verwerfung jeder wirt
ſchafts- und zollpolitiſchen Bindung des Saargebiets an
Frankreich.

„Ein hiſtoriſches Staatsdokument.“
Vorläufig keine amerikaniſchen Kreuzerbauten.

Premierminiſter Macdonald hatte in Forres in
Schottland die geplante Zuſammenkunft mit dem neuen
amerikaniſchen Botſchafter General Dawes. Anſchließend
an die Unterredung gab Macdonald über dieſe
ein Kovmmuniqué heraus, in dem darauf hingewieſen
wurde, daß die Ausſprache der Seeabrüſtung zwiſchen
England und Amerika gegolten habe. Auch die Mitarbeit
anderer Mächte werde erwartet. Macrdvnald meinte, daß
das Kommuniqué, das den Jnhalt der Unterredung feſt
legte, eines Tages ein hiſtoriſches Staatsdokument werden
wird. Auf die Bitte ihres Gaſtgebers, Sir Alexander
Grant, pflanzten die beiden Staatsmänner zwei junge
Bäume als Erinnerungszeichen der Zuſammenkunft.

Die fünf amerikaniſchen Kreuzer, die gemäß dem
Programm des nächſten fiskaliſchen Jahres auf Kiel gelegt
werden ſollten, ſind nach Meldungen Newyorker Zeitungen
wegen der demnächſt ſtattfindenden Beſprechungen zwiſchen
Hoover und Macdonald zurückgeſtellt worden.

preußiſche Generalſynode einberufen.

Konkordatausſprache am 22. Juni.
Die Preußiſche Generalſynode iſt jetzt endgültig auf

den 22. Juni zu einer außerordentlichen Tagung nach
Berlin einberuſen worden, um zu der durch die Unter
zeichnung des Konkordats neugeſchaffenen Lage Stellung
zu nehmen. Dieſe Einberufung erfolgt in Ubereinſtim
mung mit dem Beſchluß des Kirchen ſenats, da dem
Preußiſchen Staatsrat einſeitig der Vertrag mit der Kurie
zugeleitet worden ſei, während die Staatsregierung über
die Vorlage eines evangeliſchen Staatsvertrages noch
keinerlei Fühlung mit den evangeliſchen Landeskirch
aufgenommen hat.

e e
„Frauen, Frieden, Freiheit!“

Der Weltkongreß für ſtaatsbürgerliche Frauenarbeit.
Jn Berlin wurde der 11. Kongreß des Welt

bundes für ſtaatsbürgerliche Frauen
arbeit mit einer Anſprache der Vorſitzenden, Frau
CörbethAſhbyLondon eröffnet. Jm Namen der Reichs
regierung begrüßte der Reichsminiſter des Jnnern, Seve
ring, den Kongreß, wonach mit einer großen Anzahl von
Frauenreden aus dem Jn und Ausland die eigentliche
Tagungsarbeit begann.

Beſonderen Beifall erwarb ſich die Vorſitzende des
Frauenbundes dadurch, daß ſie ihre Anſprache in deut
ſche r Sprache begann und dann engliſch und ſchließlich
fränzöſiſch fortſetzte, um ſchließlich wieder deutſch zu enden,
Und zwar mit dem Loſungswort des Bundes: „Frauen,
Frieden, Freiheitt e

e den letzten neun Jahren in

Vordiſch Deutſche Woche in Kiel.
Univerſitätstag.

Der Nordiſch Deutſche Univerſitätstag, die erſte der
Veranſtaltungen der in Kiel ſtattfindenden Nordiſch
Deutſchen Woche für Kunſt und Wiſſenſchaft, wurde mit
einem Empfang eingeleitet. Die Gäſte und Ehrengäſte,
darunter diplomatiſche und konſulariſche Vertreter der
vier nordiſchen Staaten, Dänemark, Schweden, Norwegen
und Finnland, die Abordnungen von Profeſſoren und
Studenten aus dieſen Ländern, die Vertreter der Mini
ſterien des Reichs und der deutſchen Länder, die Dele
gierten der deutſchen Univerſitäten wurden von Geheim
rat Profeſſor Dr. Anſchüntz begrüßt. Weiter ſprachen
preußiſcher Staatsminiſter Dr. Becker und Reichsminiſter
Dietrich

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die evangeliſchen Arbeiter und die Not der Zeit.
Jn Breslau fand die 26. Reichstagung des Ge

ſamtverbandes evangeliſcher Arbeitervereine ſtatt. Den
Auftakt zu der Tagung bildete eine Ausſchußſitzung, bei
der zum Ausdruck kam, daß ſich die evangeliſche Arbeiter
ſchaft bei der Neugeſtaltung eines nationalen Programms
energiſch für eine organiſche Weiterentwicklung der Sozial
politik einſetzen will, die durch ſittliche Geſichtspunkte be
ſtimmt ſein ſoll. Bei der Kundgebung auf dem Schloß
platz ſprachen Pfarrer Werbeck und Reichstagsabgeord
neter Rüffer und brachten den Willen der evangeliſchen
Arbeiterſchaft zum Zuſammenſchluß zum Ausdruck, um
auf ſittlich-religiöſer Grundlage die Not unſerer Zeit zu
überwinden.

Vom Bürgerſtaat zum Volksſtaat.
Jn der Dortmunder Kundgebung des Jung-deutſchen Orden s ſprach Hochmeiſter Mahraun

über das Thema: „Vom Bürgerſtaat zum Volksſtaat
Jn ſeinen Ausführungen rief er zur Sammlung der
Kräfte für den Volksſtaat auf, der die politiſche Gleichheit
und die ſoziale und kulturelle Gerechtigkeit für alle
Staatsbürger gewährleiſte. Er forderte die Achtung der
Flaggenhetze, die das deutſche Volk zerſplittere. Er forderte
Achtung vor der Reichsflagge, Achtung aber auch vor den
Farben SchwarzWeiß-Rot als dem Symbol der Groß-
katen deutſcher Vergangenheit. Dem Reichsbanner habe
der Jungdo entgegen den Behauptungen der Rechtspreſſe
kein Bündnisangebot gemacht. Der Jungdo habe aber
erkannt, daß alle politiſchen Gruppen, die ſich für den
Grundgedanken der deutſchen Erhebung und Wieder
geburt bekennen, dazu gehöre auch das Reichsbanner, ſich
die Hände zu gemeinſamem Wollen reichen müßten
Aus Jn und Ausland

Waſhington. Elf ausländiſche Regierungen hinterlegten
zur Bezahlung ihrer Kriegsſchulden an die ereinigten
Staaten insgeſamt eine Summe von 80,1 Millionen Dollar.

Waſhington. Nach einer den e hat dieamerikaniſche Regierung zur Durchführung der Antialkohol
J 7 t

ar aufgewende t.
I e IArteil im Jakubowſki-Prozeß.

Auguſt Nogens zum Tode verurteilt
Jm JakubowſkiNogens Prozeß wurde nach faſt drei

wöchiger Verhandlungsdauer folgendes Urteil verkündet
Es werden verurteilt:

Der Angeklagte Auguſt Nogens wegen Mordes
zur Todes ſtrafe und wegen Meineids zu einer Zucht
hausſtrafe von einem Jahr ſechs Monaten. Die bürger
lichen Ehrenrechte werden ihm für dauernd aberkannt. Der
Angeklagte Fritz Nogens wegen Beihilfe zum Mord
und Meineids unter Berückſichtigung des Jugendgerichts-
geſetzes zu einer Geſamtſtrafe von vier Jahren und einem
Monat Gefängnis. Nach Verbüßung von einem Jahr fü
Monaten ſoll Strafausſetzung auf die Dauer von fün
Jahren eintreten. Die Angeklagte Frau Kähler wege
Beihilfe zum Mord und Meineids zu neun Jahre
Zuchthanus. Die bürgerlichen Ehrenrechte werden ihr
auf die Dauer von zehn Jahren aberkannt. Der Angeklagte
Blöcker wegen Meineids zu einer Zuchthausſtrafe von
einem Jahr ſechs Monaten. Die bürgerlichen Ehren
e werden ihm auf die Dauer von fünf Jahren ab
erkannt

Das Urteil wurde von den Angeklagten ruhig, im
Zuhörerraum mit einiger Erregung aufgenommen, ins
beſondere das Urteil gegen die Angeklagte Frau Kähler.

Jſt Jakubowſtki ſchuldig?
Aus der Urteilsbegründung iſt folgendes hervorzu

heben. Das Schwurgericht hat keine Entſcheidung über
Jakubowſkis Schuld getroffen eine endgültige Ent
ſcheidung hierüber ſei nicht ſeine Aufgabe, ſie müſſe in dem
noch ſchwebenden Wiederaufnahmeverfahren getroffen
werden. Nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme ſei
Jakubowſki noch immer der Teilnahme an der Tat ver
dächtig, das Gericht könne danach ſeine Nichtſchuld nicht
ausſprechen. Aber es verkenne nicht, daß gewiſſe Zweifel
an ſeiner Schuld beſtehen.

Das Schlußwort der Angeklagten.
Die Angeklagten, die aus der Haft vorgeführt wurden,

unterhielten ſich vor Beginn der Verhandlung lebhaft und
aufgeregt mit ihren Verteidigern. Der Vorſitzende erteilte
nach Eröffnung der Sitzung den Angeklagten das
Schlußwort. Frau Kähler (weinend): Jch habe
der Wahrheit die Ehre gegeben und mein letztes Geſtänd
nis ſtimmt. Ich kann es vor Gott verantworten, daß ich
nicht die Mörderin und Anſtifterin bin. Jch hätte mein
Leben für den kleinen Ewald eingeſetzt, wenn ich im
Augenblick des Mordes da geweſen wäre. Meine Söhne
Auguſt und Fritz ſowie der Angeklagte Blöcker als auch
der Zeuge Paul Kreutzfeld können nach meiner Meinung
die Mörder nicht geweſen ſein. Frau Kähler erſtickt
ſchließlich im Weinen, ſo daß der letzte Teil ihrer
Ausführungen unverſtändlich bleibt. Angeklagter Auguſt
Nogens: Jch muß erklären, daß, wenn ich zum Tode
verurteilt werde

mein Bruder Fritz mein Mörder iſt.
Jch bin am Mordtage nicht in Palingen geweſen. Fritz
Nogen s Jch halte meine Angaben aufrecht und bitte um
Anrechnung der Unterſuchungshaft.

richten, auch nicht nach der inneren Einſtellung eines

Vach dem Meineidsgeſtändnis Or. Richters
Leumunds- und Belaſtungszeugen.

Nachdem der des Giftmordes bezichtigte Dr. Richter
durch ſeinen Verteidiger hatte erklären laſſen, daß er ſeinerzeit
in dem Eheſcheidungsprozeß Mertens einen Meineid
geleiſtet habe, als er intime Beziehungen zu der Ehefrau
Mertens in Abrede ſtellte, wurde in der Zeugenvernehmung
fortgefahren. Leumunds und Belaſtungszeugen treten auf.
Eine Krankenſchweſter ſagte aus, Frau Mertens habe nach der
Einlieferung in die mediziniſche Klinik dauernd erklärt, ſie
ſei vergiftet worden. Die Frau habe den Eindruck einer
Hyſteriſchen gemacht. Einer anderen Krankenſchweſter gegen
über behauptete Frau Mertens, Dr. Richter habe ſich bei der
Unterſuchung in ihrem Hauſe etwas auf die Finger geſtreut.
Fortgeſetzt habe ſie nach einem Staatsanwalt verlangt und
gerufen: Gott, laß mich nicht ſterben. Der Beſitzer der Adler
Apotheke in Bingen, Reuland, gab an, daß außer Dr.
Richter nie jemand Strophanthin in ſeiner Apotheke
verlangt habe. Erſt nach langen Bemühungen habe ſich das
Gift veſchaffen laſſen. Dr. Richter ſei von ihm auf die Ge
fährlichkeit des Giftes aufmerkſam gemacht worden.

Unter allgemeiner Spannung wird darauf
Die Mutter der Ermordeten,

Frau Schuritz, vernommen. Sie erklärte, daß ihre Tochter
an ſich kränklich und launiſch geweſen ſei, auch habe ſie hin
und wieder Selbſtmordgedanken geäußert. Als ihre Tochter
ſeinerzeit von Bingen zurückgekehrt ſei, habe ſie ihr erzählt,
daß Richter ſie geſchlagen habe. Der nächſte Zeuge, Aſſeſſor
Fries, war Amtsanwalt in Bingen und hat ein Jahrlang mit Dr. Richter a verkehrt. EinemFreunde habe Richter zugegeben, daß er in der Eheſchei
dungsſache der Frau Mertens einen Meineid geleiſtet habe.

Nach der Vernehmung einiger weiterer Zeugen, die nichts
von Bedeutung ausſagen, wurde die Beweis aufnahme
geſchloſſen.

Was die Leiche der Frau Mertens verriet.
Die Sachverſtändigen im Richter Prozeß

Jn der Montagsverhandlung begann man ſofort mit
dem Sachverſtändigen Müller Heß. Er äußert ſich ein
gehend über die von ihm vorgenommene Ob duktion der
Leiche. Jm Geſicht fanden ſich mehrere Kratzwunden vor.
Die Verletzungen am Halſe ſind typiſche Würgmerkmale. Ein
Krankheitsproßeß am Herzen war nicht feſtzuſtellen. Jm
Magen waren keine auffallenden Merkmale, ſo daß eine Ver
giftung von hier aus nicht feſtzuſtellen war. Jm Dickdarm
waren Reizwirkungen wahrzunehmen. Am 20. Dezember
würde dann die Leiche wieder ausgegraben und das Herz der
Toten mikroſkopiſch unterſucht. Da die Anzeichen
für einen natürlichen Tod bei Ausſetzen der Herztätigkeit
fehlten, muß angenommen werden, daß Frau Mertens

eines gewaltſamen Todes ſtarb.
Profeſſor Fühner, Profeſſor der armakologie an derUniverſität Bonn, h e

des Giftes Strophanthin. Strophanthin werde durch die
Magenſäure unwirkſam gemacht. In die Vene eingeſpritzt
ſei es ein ſchnell wirkendes Herzmittel. Profeſſor Fühner
hält die Art der Herſtellung der Strophanthinlöſung, wie ſie
Dr. Richter vorgenommen haben will, für unmöglich.

Antrag auf Todesſtrafe.
Oberſtaatsanwalt Dr. Großmann ſtellte nach kurzem

Plädoyer den Antrag, e r Dr. Richter wegen
uMordes mit Vorſatz und legung zum Tode und wegen

en

ſondern nur nach dem Geſetz zu entſcheiden.

äußert ſich eingehend über die Eigenart

jeden
Wenn die Feuerwehr zum Kongreß fährt.

Der Wind muß helfen
Jn Dirſchau entſtand inmitten der Stadt ein Groß

feuer, das einen großen hölzernen Lagerſchuppen und den
Stall einer Speditionsfirma ergriff. Das Unglück wollte
es, daß ein Teil der Feuerwehrmannſchaften mit dem
Oberbrandmeiſter an der Spitze zum Kongreß nach
Poſen abgereiſt waren. Als der Reſt der noch in
Dirſchau anweſenden Mannſchaften am Brandort erſchien,
ſtanden die beiden Gebäude bereits völlig in Flammen.
Die Wehr mußte ſich darauf beſchränken, die umliegenden
Gebäude zu ſchützen. Nur der günſtigen Windrichtung iſt
es zu danken, daß die Stadt vor einer Kataſtrophe bewahrt
wurde.

Die Katze als Brandſtifterin.
Jn dem ungariſchen Dorfe Bekes Szent Andras ent

ſtand auf eigenartige Weiſe ein Brand. Jn einem Wirts
haus ſprang ein Funke vom Herdfeuer in das langhaarige
Fell einer An gorakatze, das zu glimmen begann. Das
Tier ſprang in ſeiner Angſt auf das mit Schilfrohr gedeckte
Dach des Hauſes, das in Brand geriet. Als die Feuer
wehr eintraf, war das ganze Haus bereits eingeäſchert.

Todesopfer des Segelflugſports.
Weltrekordflieger Schulz tödlich verunglückt.

Bei einem Ehrenflug über dem eingeweihten neuen
Kriegerdenkmal in Stuh m (Weſtpreußen) iſt das Sport
flugzeug „Marienburg“ abgeſtürzt. Die Jnſaſſen, der
Weltrekordſegelflieger Ferdinand Schulz und ſein
Begleiter, der Marienburger Segelflieger Bruno
Kaiſer, waren auf der Stelle tot.

Nach beendigter Feier kreiſte das Sportflugzeug
„Marienburg“ des Weſtpreußiſchen Vereins für Luftfahrt
in etwa 50 Meter Höhe über dem Denkmalsplatz, als zum
Entſetzen der nach Tauſenden zählenden Zuſchauermenge
aus bisher nicht geklärter Urſache die Tragflächen
des Flugzeuges ſich vom Rumpfe löſten.Der Rumpf ſelbſt ſauſte mit großer Geſchwindigkeit un
gefähr 50 Meter vom Denkmal entfernt auf den Marktplatz
nieder. Die Flieger wurden tot aus den Trüm-
mern gezogen.Schulz waren die Beine und die Arme gebrochen,
während Kaiſers Schädeldecke zertrümmert war. as
Unglück hätte, wenn es wenige Minuten ſpäter eingetreten
wäre, weit größere Folgen gehabt, da die Menſchenmenge
von dem Denkmalsplatz in die Stadt zurückſtrömte und
durch die Straße kommen mußte, in die das Flugzeug
ſtürzte

Todesſturz eines Jungfliegers.
Nachdem in dem Fliegerlager am nene ne mit

den Segelflugzeugen mehrere wohlgelungene Segelflüge
geflogen waren, ſtartete der 22jährige Jungflieger Heinz
Kolle aus Kaſſel. Bald nach dem Start verlor das
Flugzeug an Höhe, um plötzlich ſenkrecht abzuſtürzen.



Schwerverletzt wurde der Jungflieger aus den Trummern
an und verſtarb auf dem Transport zum Kranken

aus.
Eine Fallſchirmpilotin im Rhein ertrunken

Die bekannte Fallſchirmpilotin Fräulein Elli Tußmar
iſt in Chur bei einer Flugveranſtaltung tödlich verunglückt.
Nach einem erſten geglückten Abſprung iſt ſie bei einem
zweiten Abſprung mit dem Fallſchirm in den Rhein
geſtürzt. Der Wind trieb Fräulein Tußmar gegen Weſten
ab und in den Rhein, von deſſen Fluten ſie fortgeriſſen
wurde. Jhre Leiche wurde geborgen.

Der „Gelbe Vogel“ am Ziel.
Was die Ozeanflieger erzählen.

Die franzöſiſchen Transozeanflieger Aſſolant, Lefèvre
und Lotti ſind mit ihrem Flugzeug „Gelber Vogel“
Sonntag abend gegen 9 Uhr auf dem Flugplatz Le Bourget
gelandet. Zum Empfang hatten ſich der franzöſiſche Luft
fahrtminiſter, Vertreter anderer Miniſterien und eine
große Menſchenmenge eingefunden. Die Flieger hatten
auf der letzten Etappe ihres Fluges über den Allantiſchen
DOzean, der Strecke Santander Le Bourget, zweimal Not
landungen vornehmen müſſen.

Der Flieger Lotti erklärte den Zeitungsberichterſtat
tern, daß der Start in Amerika einigermaßen ſchwierig ge
weſen ſei. Eine Viertelſtunde nach dem Start habe man
den „blinden Paſſagier“ Schreiber entdeckt, der ſich gerade
an der Stelle im Apparat verſteckt gehabt habe, an der die
Drähte für die verſchiedenen Steuer angebracht ſeien. Nach
anfänglichem Zorn auf Schreiber hätten ſie ſich wieder be
ruhigt; ſie hätten dann den jungen Amerikaner als ihren
Fahrgaſt betrachtet. Das Wetter ſei während der ganzen
Uberfahrt ungünſtig geweſen. Nur zweimal ſei ihnen das
Meer zu Geſicht gekommen. Jmmer wieder hätten Gewitter
umflogen werden müſſen. Nach dem 45. Breitengrade
hätten ſie beſchloſſen, die Dampferroute aufzugeben, um
an den Azoren vorbeizufliegen. Plötzlich ſeien ſie in ein
Gewitter geraten und hätten einen phantaſtiſchen Flug in
800 und 900 Metern Höhe gemacht. Bei der Landung bei
Comillas habe das Flugzeug noch 300 Liter Betriebsſtoff
an Bord gehabt, aber die Pumpen hätten ſchlecht ge
arbeitet. Das ſei auch die Urſache für die anderen
Zwiſchenlandungen geweſen. e

Eine wunderbare Heilung.
„Stehe auf und wandle!“

e

können. Man gab ſeinen Bitten nach und nun geſchah das
Wunderbare. Der jahrelang Gelähmte ſtand auf und ging

ei im Zimmer umher Die Arzteſchaft ſteht bei dieſem
ſeltſamen Fall von Krankenheilung, der hier das größte Auf
ſehen erregt, vor einem unlösbaren Rätſel. Man hat ſich an
Wiſſenſchaftler von Ruf gewandt, um eine Erklärung für das
Wunder zu finden. Die Polizeiverwaltung von Rötinghauſen
veſtätigt die Richtigkeit der Meldung.

Amtlicher Teil.

Bekanntmachung.
Rückſtrahler an Krafträdern und Fahrrädern.

Nach der Verordnung des Herrn Reichsverkehrsminiſters

vom 27. April ds. Js. R.G.Bl. S. 88 muß jedes
Kraftrad, Kleinkraftrad und Fahrrad bei Dunkelheit oder
ſtarkem Nebel mit einem hinteren Leuchtzeichen (Rückſtrahler)

von gelbroter Farbe verſehen ſein. Da die Verordnung
am 1. Juli ds. Js. in Kraft tritt und die Nichtbeachtung
derſelben unter Strafe geſtellt iſt, mache ich die
Intereſſenten hierauf beſonders aufmerkſam

Es dürfen nur Rückſtrahler zur Verwendung gelangen,
die das in der obigen Verordnung vorgeſchriebene Prüf
zeichen tragen.

Torgau, den 7. Juni 1929.
Nr. 3736 Der Landrat. J. V. Matto.
Veröffentlicht. Annaburg, den 18. Juni 1929

Der Amts-Vorſteher.

Oeffentliche Steuermahnung.
Die am 15. Juni 1929 fällig gewordene Hauszins-

Staats und Gemeindegrundvermögensſteuer für den Monat
Juni 1929 iſt, ſoweit nicht über dieſen Zeitpunkt hinaus
geſtundet, nunmehr ſpäteſtens innerhalb der nächſten
3 Tage an uns zu entrichten. Vom folgenden Tage ab
werden die Rückſtände im Wege der Zwangsvollſtreckung
eingezogen werden. Eine Verſendung von Mahnzetteln
erfolgt nicht.

Annaburg, den 18. Juni 1929.
Die Gemeindekaſſe.

Lokales und Provinzielles.

Neue Forſtbeamtenuniform. Die Beamten der
Preußiſchen Staatsforſtverwaltung haben mit dem 1. April
1929 eine neue Dienſtkleidung erhalten. Sie beſteht aus
grauer Hoſe und graugrünem Rock in Litewkaform mit Bluſen
ſchnitt; dunkelgrünen Tuchkragen und ebenſolchen Adlerknöpfen,
Am Rockkragen können Spiegel getragen werden, die bei den

Tangte der Junge ſeine Sachen, um aufſtehen zu

Forſtbetriebsbeamten und Anwärtern aus dunkelgrünem Tuch
mit Eichenlaubſtickerei aus grüner Seide, bei den Forſt
verwaltungsbeamten und Anwärtern aus dunkelgrünem Samt
mit Eichenlaubſtickerei aus Gold beſtehen. Als Kopfbedeckung
gelten neben dem bisherigen Hut Baſchlikmütze und Feldmütze
in der Farbe des Rockes. Die einzelnen Grade unterſcheiden
ſich durch Achſelſtücke. Dieſe beſtehen bei den Forſtbetriebs
beamten bis einſchließlich des Förſters aus dunkelgrüner
Tuchunterlage, bei dem Revierförſter und Forſtverwalter aus
dunkelgrüner Samtunterlage, und gleichfarbigen Plattſchnur
ſtreifen, bei den Forſtverwaltungsbeamten aus dunkelgrüner
Samtunterlage und dunkelgrünen mit Gold durchzogenen
Streifen. Jnnerhalb der einzelnen Kategorien bezeichnen
goldene Krone und ſilberne Eicheln die verſchiedenen Rang
abſtufungen. Als Waffe wird der Hirſchfänger mit Portepee
getragen, der bei den Forſtverwaltungsbeamten- und An
wärtern ſowie Revierförſtern und Forſtverwaltern einen
elfenbeinernen Griff, bei den Forſtbetriebsbeamten einen
Hirſchhorngriff zeigt. Am zu verhindern, daß die neue
Dienſtkleidung von nicht dazu Berechtigten getragen wird,
haben alle Beamten Anweiſung, Perſonen, die unberechtigter
weiſe die Dienſttleidung der Preußiſchen Staatsforſtbeamten
oder eine, ihr zum Verwechſeln ähnliche Kleidung tragen,
auf Grund der S 360 des R. St. G. B. zur Anzeige
zu bringen.

Annaburg. Das Schützenfeſt, das diesmal vom
prächtigſten Sommerwetter begünſtigt war, liegt hinter uns.
Eröffnet wurde dasſelbe am Sonnabend abend mit dem
üblichen Zapfenſteich und dem Wecken am Sonntagmorgen.
Von 10 12 Uhr fand Konzert beim Schützenkönig Kam.
Linowitzki und dem Kommandeur Kam, Riethdorf ſtatt.
Um 2 Uhr fand der Ausmarſch der Schützen, nachdem der
Schützenkönig abgeholt worden war, nach dem Feſtplatz ſtatt.
Hier begrüßte der Kommandeur des Vereins, Kam, Riethdorf
die äußerſt zahlreich erſchienenen Feſtgäſte; insbeſondere
begrüßte er mit herzlichen Worten die Abordnung der
Torgauer Bürgergrenadiere, die ſeit länger denn 3 Jahr-
zehnten zum 1, Male wieder in Annaburg weilten, und gab
dem Wunſche Ausdruck, daß das Band der Schützenkamerad
ſchaft zwiſchen Torgau und Annaburg ein innigeres werde.
Mit einem Hoch auf die Schützenſache ſchloß der Redner
Nach kurzer Pauſe begann ſodann auf den Schießſtänden
das Ringen um die Preiſe, während das Publikum ſich
auf dem Feſtplatze, wo zur Beluſtigung reichlich man möchte
ſagen allzu reichlich, Gelegenheit gegeben war, zerſtreute. Am
2. Feſttage fanden ſich die Kameraden zum Frühſchoppen
und Speckkucheneſſen auf dem Feſtplatz zuſammen. Am
Nachmittag zogen die Schützen, wiederum von einer großen
Menſchenmenge begleitet, zum Feſtplatz Nach kurzer Er
holung begann alsdann das Schießen nach der Königsſcheibe.
Manch guter Treffer wurde gezählt, aber auch viele Kugeln
verfehlten das Ziel. Nach 7 Uhr riefen Trommelwirbel
die Schützen zum Antritt und zur Proklamation des neuen
Königs zuſammen. Große Erwartung lag auf den Geſichtern

waren, ſtellte der Kommandeur Kam. Riethdorf die neuen
Männer heraus. Als beſter Schütze wurde Kam. Töpfer
meiſter Hannemann vor die Front gerufen und mit der
Königskette dekoriert. Die nächſtbeſten Schützen waren
Kamerad Schuhmachermeiſter Freidank und Kamerad
Bäckermeiſter Polſter, welchen die Ritterwürde zu teil wurde.
Nach einem kräftigen Hoch auf die neuen Würdenträger
formierte ſich der Zug zur Einführung des neuen Königs
und der Ritter. Nach Wiederankunft des Zuges auf dem
Feſtplatze und dem üblichen Umtrunk entwickelte ſich auf dem
Schützenplatze und in den Zelten ein lebhaftes Treiben, das
noch lange in ungebundener Fröhlichkeit anhielt. Das Wetter
war auch am zweiten Feſttage den Veranſtaltungen hold, ſo
daß das faſt tradionelle Wort von den „Waſſerſchützen“
ſich diesmal nicht bewahrheitete. Mit dem üblichen Schluß
ball für die Schützenkameraden und ihren Angehörigen, und
einem von den Schauſtellern gebotenen Brillantfeuerwerk wird
heute abend das Feſt ausklingen.

Annaburg, 15. Juni. Ein lang gehegter Wunſch der
Annaburger Bevölkerung, nämlich die Mitbenutzung der
früheren Militär-Schwimmanſtalt, die z. Zt. von der Provinz,
bezw. von dem Kriegshinterbliebenheim gepachtet worden iſt,
wird aller Wahrſcheinlichkeit nach jetzt erfüllt werden können.
Der in der letzten Sitzung der Gemeinde Vertretung vorliegende
Vertrag konnte in dieſer Faſſung nicht angenommen werden.
Um alles verſucht zu haben, ſind nochmals einige Herren
nach Merſeburg gefahren, um an zuſtändiger Stelle nochmals

durch mündliche Verhandlung die Wünſche der Gemeinde
Vertretung vorzutragen. Dieſe Beſprechungen beſeitigten
Unklarheiten und brachten manche Veränderungen des Ver
trages, ſo daß mit der Annahme desſelben durch die Ge
meinde Vertretung gerechnet werden kann. Jn dieſem Falle
ſind Vereinbarungen getroffen worden, daß die Badeanſtalt
mit ſofortiger Wirkung benutzt werden kann. Erwähnt ſoll
auch an dieſer Stelle werden, daß jeder Badende die
Schwimmanſtalt auf eigene Verantwortung benutzt. Jede
Haftung von Schäden an Geſundheit und Leben lehnt ſo
wohl die Gemeinde als auch die Provinz grundſätzlich ab.
Die Benutzung bezw. das Betreten des Bades iſt nur gegen
Zahlung einer Gebühr geſtattet. Ein Einzelbad koſtet für
Erwachſene 10 und Kinder 5 Pfennige. Aber auch Jahres
karten werden vorausgabt, vieſe gelten für die Dauer der
Badezeit. Eine Jahreskarte koſtet 1.50 RM. Familien, die
Jahreskarten löſen wollen, löſen zunächſt eine Stammkarte
zum Preiſe von 1,50 RM. Für jedes weitere Mitglied
derſelben Familie, das eine Dauerkarte haben will, iſt eine ſog.
Zuſatzkarte zum Preiſe von 0,50 RM. zu löſen. Um auch
denjenigen Einwohnern Annaburas, die auch den geringen
Preis für ein Bad nicht erſchwingen können, das Baden zu
ermöglichen, ſoll in jeder Woche ein Tag oder zwei Abende

Fahnen, Schützenkönig und Ritter in den Zug eingereiht

beſtimmt werden, an denen der Eintritt frei iſt. Zufällig
hier anweſender auswärtiger Beſuch hätte allerdings auch an
dieſen Tagen den üblichen Eintrittspreis zu zahlen

Annaburger! Die Mitbenutzung des Bades iſt
erreicht. Nun liegt es an der Annaburger Einwohnerſchaft
ſelbſt zu beweiſen, daß die Mitbenutzung auch wirklich ein
dringendes Bedürfnis war, wie es immer hingeſtellt
worden iſt. Das jeder Badegaſt ſich den Anordnungen des
aufſichtsführenden Angeſtellten zu fügen hat, iſt eine ſelbſt
verſtändliche Pflicht und braucht wohl kaum noch erwähnt
zu werden; denn nur dadurch iſt ein geordneter Badebetrieb
möglich.

Jeſſen. Das diesjährige Stiftungsfeſt des Landwehr
vereins wurde am Sonntag, den 16. Juni feſtlich begangen.
Begünſtigt vom ſchönſten Wetter wurde es am Sonnabend
Abend mit einem Zapfenſtreich eingeleitet, dem ſich ein
gemütliches Beiſammenſein bei Kamerad m e anſchloß.
Viele Zuſchauer begleiteten den Zapfenſtreich, der faſt alle
Straßen der Stadt durchzog. Der Sonntag brachte in den
frühen Morgenſtunden das Wecken. Am Nachmitag um
123 Ahr fand der Auszug ſtatt, an dem die Kameraden in
wirklich ſtattlicher Zahl ſich beteiligten. Vor dem Krieger
denkmal wurde Aufſtellung genommen. Jn kurzen kernigen
Worten gedachte der Kamerad Vorſitzender Paul Deutrich
der heutigen Feier des 58jähr. Beſtehens des Vereins
Seine Worte klangen in ein freudig aufgenommenes Hoch
auf unſer liebes deutſches Vaterland aus, dem ſich das
Deutſchlandlied anſchloß. Begeiſtert ſangen alle Zuſchauer
mit. Jm Anſchluß überreichte der Kamerad Vorſitzender
Paul Deutrich den beiden Kameraden Welter und Fiſcher
die Auszeichnung für 25jährige treue Mitgliedſchaft. Ein
Vorbeimarſch an dem Vorſitzenden und den Ehrenmitgliedern
die vor dem Denkmal Aufſtellung genommen hatten, beendete
dieſen feierlichen Akt. Hieran ſchloß ſich der Auszug nach
dem Schützenhaus. Während im Saal Tanz für Kinder
und Jugend ſtattfand, beteiligten ſich die Kameraden am
Nummerſchießen der Schützengilde Geſelligkeit und Frohſinn
hielten die Angehörigen des Vereins mit den Familien bis
zum Dunkelwerden zuſammen. Der Abend aber fand faſt
alle Mitglieder mit ihren Damen im Schützenhausſaal ver
einigt, wo bei fröhlichem Tanz noch einige luſtige Stunden
verlebt wurden. Die Teilnahme war groß und rege
wurde dem Tanz zugeſprochen bis die vorgerückte Zeit zum
Aufbruch mahnte

Jeſſen. Der Viehmarkt am letzten Sonnabend war
wider Erwarten gut beſchickt und beſucht worden. An
gefahren waren 400 Ferkel und 3 Läufer, angetrieben
50 Pferde. Die Preiſe waren für Borſtenvieh ungewöhn
lich hoch, was aber den Umſatz durchaus nicht ſtörte. Die
Preiſe bewegten ſich für Ferkel zwiſchen 38 45 Mark.
Beſſere Ware erzielte noch höhere Preiſe. Läufer gingen
mit 1 Mark das Pfund ab. Gegen 9 Uhr war der Ferkel
markt geräumt. Anders auf dem Pferdemarkte, wo die
Preiſe ſich zwiſchen 100-600 Mark bewegten. Hier war

Entſchädigungen gezahlt werden. Das ſind 5.4 Prozent.
Hauptſächlich ſind die Pferde an der Bornaſchen Krankheit
eingegangen, die ſich im Kreiſe Torgau immer weiter ver
breitet. Da man weder die Urſachen dieſer Krankheit kennt
noch auch Gegenmittel weiß, ſo kann gegen ihre Ausbreitung
nichts getan werden.

Pretzſch, 12. Juni. (Stadtoerordnetenſitzung Jn
der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde beſchloſſen, zum
Ausgleich des ſtädtiſchen Haushaltes 1929 an Realſteuer
zuſchlägen (Grundvermögens und Gewerbeſteuern) gleichmäßig
400 Prozent vom bebauten und unbebauten Grundbeſitz,
ſowie vom Gewerbekapital zu erheben.

Pretzſch, 13. Juni. Jn der Gegend von Körbin
haben die Füchſe ſtark überhandgenommen und ſchon viel
Schaden angerichtet. Kürzlich fielen nun dem Förſter aus
Körbin beim Ausgraben eines Baues drei junge Füchſe
lebend in die Hände. Sie wurden nach Sonnenberg ver
ſchickt, wo ſie zur Dreſſur in einem Hundepark verwendet
werden ſollen.

Bekanntmachung.
Die Geſchäfte der Kirchenkaſſe Annaburg ſind

ab 16. Juni 1929 Herrn Gustav Hildebrandkt
hier, Mittelſtraße übertragen worden.

Kaſſenſtunden ſind Dienstag nachm. von 2 bis
6 Ahr, ſowie Donnerstag und Sonnabend vorm.
von 9 1 Ahr.

Annaburg, den 18. Juni 1929.
Der Gemeindekirchenrat.

Plötzlich und unerwartet ſtarb am 16. d. Mks.
meine liebe, unvergeßliche, herzensgute Frau,
unſere gute Tochter, Schweſter, Schwägerin
und Tante

Wally Keinert geb. Hanuß.

Mit der Bitte um ſtilles Beileid

Friedrich Reinert und Eltern.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 19,
nachm. 4 Uhr, vom Trauerhauſe, Hinterſtraße,
aus ſtatt.
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Klee- Verpachtung.
Mittwoch, den 19. ds. Mts., abends 7 Ahr,

verpachte ich

4 5 Morgen Rotklee
an der Ploſſiger Chauſſee.

G. Krüger, Naundorf.

1 Ladung lochporöſe Steine

z t weingetroffen Wilhelm Kunze

Land wirtſchaftliche
Maſchinen und Geräte,
als: eiſ. Eggen, Schwung und Karren

Pflüge, einzelne Räder,
Kultivatoren, Reinigungs-Machſinen,
Grasmähemaſchinen, Dreſchmaſchinen,
Sämaſchinen, Motore, Transmiſſionen.

Erſatzteile und Reparaturen aller Fabrikate.

Wilhelm Grahl.
e

Stets frisch!
Portland-Cement Scheuerleiſten
Pa. Gips Tiſchlerbretter
Rohrgewebe aller ArtSchlemmkreide Schalbretter
Deſtillierter Teer Schwarten f. Zäune
Karbolineum und Holzſtälle
Klebemaſſe Miſtbretter
Dachpappe Wagenbretter
Falzbaupappe Bohlen, Latten
Gelöſchter Kalk
Nägel, Farben

Balken, Kantholz
Fußbodenlager

Eſſenſchieber Brunnenrohre
Tonröhren Waſchpfähle
Schweinetröge aunpfähle
Ferkeltröge rühtrögeKrippenſchalen eich. Ackerwalzen
Mauerſteine Treppen (Spezialt
Klinker, Lochſteine tät), ſowie
Deckenſteine alle vorkommen
Hobeldielen den Bau und(Spezialität) Nutzhölzer

empfiehlt
Wilhelm Kunze
e

Kein Heim ohne Radio.
Radio-Anlagen

Netzanſchlußgeräte
Mende 3 Röhren, Type E 52 N, complet mit

Lautſprecher, keine Anode, kein Akku 250,50 Mk.
Nora Dreiröhren Netzanſchluß Empfangsgerät

compll t 186. Mk.Mende A Röhren, Type E 42, compl. 197,50 Mk.
Mende 3 Röhren, Type E 52, compl. 111,50 Mk.

e Volksapparate ſehr gut.
Nora Telefunken Blaupunkt 39,50 Mk.
Akkn, Anoden, Gleichrichter, Netzanoden.

Laclestation,

Wilhelm Waisch.
otorräder!
Stock (25 P 365. N.
D. K. W. (4F9) 648.- RM.
N. S. U. (45F8) 790 RM.

Alle ſteuer und Führerſcheinfrei!
Auto, Rotorrad- und Fahrrad Reparatur Werhſtatt.
Autogensehweißerei. Uebernahme v. Drehbankarbeiten.

V AkkuLadeſtation.

Fritz Röclier, Aona,Fernruf 253.
e
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Frauenhilfe.
abends 8 Uhr

Arbeitsſtunde
im Hotel Waldſchlößchen“.

Der Vorſtand.

Frauen Verein e
Donnerstag, d. 20. Juni

Arbeiterſportler und ſportlerinnen beteiligt euch reſtlos zum

Reichs-Arbeiterſporttag
e Näheres in r e r der Seunng

e tehmen brachen

cerrch

O die wundervolle Arbeiverleidm

terang de in No d Fett ad
Speisenreste vom Geschirt ort
spult gfe alles tm herrhkchenr Glam

mgibt darin Ihrem Hlaushaſt alcht

fehlen! O ist zugleich en Adeaſes
Reimgungsmitel für ahe vark be
chmcetes Cegerntamufe ad Glas

Porzellan Metalß Se Eesen
Marmor Hoſe a. O i er
gebe daß Se mer Ehlsffel auf

10 Unter heißes Wasser I Emner

Ste haben Freude am Reinigen

W SW

V /„J

ee

J Vor
Fenkels Spüſ- und
KReiniqungs Mittel
r Houds- un Kichengerot

er e Perl
Gebraucht., gut erhalten es

Damen Fahrrad
(neue Bereifung) zu ver
kaufen. Wo ſagt die

wwrdition d
Ein gebrauchtes

D. K. W.

billig zu verkaufen.

Fritz Rödler.

Brennholz
in Ofenlängen

frei Haus liefert jederzeit
und empfiehlt als bequem

und billig
Wilhelm Kunze.

Beſtellungen auf

Briketts
nimmt ſtändig entgegen

Otto Scheibe,
Kohlenhandlung.

Peluſchken
Sommerwicken
Senf
Rieſenſpörgel
Herbſtrüben
empfiehlt

I. G. Vritzsche.

erzielen auch Sie üppige, 5
und farbenpräehtige opf-
ranzen. Dose 50 Pr. und
M. in Drogerien, Apotheken
Blumen und Samenhandlungen

Potortad

1272 Scceonvnansuvss ve

Kontob
n Verschiedenen Starken und T iniaturen
aus gutem Papier und dauerhaft. Einband

sind vorrätig bei

Herm. Steinbeiß, Papierhdl.

Wasm

Die Badezeit
beginnt!

Badehosen, schwarz und rot
Bacdeanzüge

Baädekappen
Badehandtücher

Badetuücher in allen Größen

Frottierstoff für Bademantel
empfiehlt

Carl Quehl.

Prima vſ RechnungshefteFettbücklinge Quittungshefte
friſch eingetroffen. Wechſelhefte,

Arthur Hönemann Notinſ eher Rotiz
Neue m ocks, AgendasLieferſcheinbücher,

ſaure Gurken ne
Stck. 40 Pf., empfiehlt en er,G. Writzsche. Kontornwerg ler Art

Feinſtes Speiſebl Herm. Steindeiß,

Himbeerſaft vempfie 3Arthur Hönemann Geſundheitstahal

Markt 19. „Soldſarb
empfiehltJrachturtefe J. G. Fitesene.

empfiehlt die Buchdruckerei

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

I
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Von derheisegzurück!
Karl Kretschi, Dentist,

Holadorferstr. 58, Tel. 282.

Den verehrten Einwohnern von Annaburg
und Amgegend zur Kenntnisnahme, daß
ich am 21. Juni in Annaburg, Acker
ſtraße Nr. 27, eine

Verkaufsstelle
von meinem Hauptgeſchäft Torgau nach dort
verlegt habe, es ſoll auch mein Beſtreben
ſein, nur gute und reelle Ware zu
liefern und bitte, mein Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen.

Emil Dargatz, Torgau
Roßſchlächterei.
Der Verkauf findet jetzt nur Freitag und
Sonnabend wöchentlich ſtatt.

„Frima Peule ſaure Gurken
n u Arthur Sonemann

friſch eingetroffen. Markt 19
B. G. Writesehe. Flie en än erſupanuſſ Knetenfäng

in jeder Größe empfiehlt Herm. Steinbeiß.
z Arthur Hönemann Kolli Anhänger

Markt 19. empfiehlt die Buchdruckerei

Damit jeder sie sehe und jeder sie lobe
Schicken umsonst wir Hefte zur Probe!

Die größte Funkzeitschrift! bringt wöchentlich alle aus
führliehen Programme der in- und ausländischen Sender

S D
Heft 50 Pf. Monatsbezug RM 2.- Man bestellt beim Postamt
od. einer Buchhandlung Probeheſt umsonst vom Verlag Berlin N24

Warten bie micht

bis der letzte Briefbogen oder das letzte

Formular verſchrieben iſt. Auch der
Buchdrucker braucht für gute Arbeit
die notwendige Zeit. Je eher Sie be
ſtellen, deſto zufriedener werden Sie mit
der Lieferung ſein. Wir paſſen uns
beſonderen Wünſchen gerne an.

Hermann Gteinheiß, a.
Fernruf Nr. 224.

Hornhaut, Schwlelen und Warzen

beseitigt schnell, SSicher und unblutig
Eine Packung Kuktrol-Pflaster mit dem Garantie Schei:

Kostet 75 Pfg. Kuklrol hilft eicher! Ste Srhalen J

n
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Profeſſor Dr. Kahl.
Am 17. Juni vollendet Prof. Dr. Kahl ſein 80.

Lebensjahr. Eine der markanteſten Figuren im Reichstag
iſt dieſer Mann, auf deſſen unter Mittelmaß bleibendem
Körper das rieſige, hochſtirnige, lang bebartete Haupt
ruht. Ohne Mühe trägt der jetzt Achtzigjährige die Laſten
ſchwerſter wiſſenſchaftlicher und parlamentariſcher Arbeit.
Und er hat bei anderen wäre es kein Lob im Parla
ment keinen Feind, kaum Gegner, ſeit der Siebzigjährige,
von Deutſchlands furchtbarſter Not getrieben, ſeine Per
ſönlichkeit als Mitglied der Nationalverſammlung in den
Dienſt am Volke ſtellte. Er hat vielleicht Gegner ſeiner
Anſichten und Anſchauungen und nicht ungern kreuzt er
die Klinge im Rededuell auch mit einem zwar nicht eben
bürtigen, aber ſelbſtändig denkenden, alle Schlagworte der
Tagespolitik vermeidenden Gegner. Denn geiſtig
jung geblieben iſt der Achtzigjährige, der ſich auch
durchaus nicht einmal ſcheut, zu geſtehen, daß er über
dies oder jenes anders denke als früher.

Keine Feinde warum? Weil auch der politiſche
Gegner ſich nie der ethiſchen Wucht dieſer Perſönlichkeit
entziehen kann. Ob Strafrecht, ob Kirchenpolitik, ob etwa
die vor bald zehn Jahren gefallene Entſcheidung über
Annahme oder Ablehnung des Verſailler „Friedens“
diktats immer iſt ſein Ja oder Nein diktiert nicht von
Parteibeſchlüſſen oder vergänglicher Tägesmeinung, ſon
dern dieſer Mann ſpricht, handelt und entſcheidet nur ſo,
wie ihm das Gewiſſen es diktiert. Man, alle Welt weiß,
daß ihm 1919 zuerſt die Überzeugung von der tiefen Un
moralität, von der unerhörten Ungerechtigkeit und der
Lüge des Verſailler Diktates das fünfmal wiederholte
„Wir lehnen ab!“, das wie Orgelklang über die National-
verſammlung dahin tönte, Untergrund der Rede war.

„Profeſſorenweisheit“ das Wort hat ſeit 1848 in
der deutſchen politiſch parlamentariſchen Geſchichte gar oft
einen leis ſpottenden Beiklang gehabt. An Profeſſor Kahl
aber wagt ſich nicht der Hauch eines Spottes heran. Und
es war ein beſonderer Ausdruck deſſen, wie der Reichstag
innerlich dieſem ſeinen Mitglied gegenüberſteht, als man
bei der Auflöſung des Reichstages einſtimmig beſchloß,
gegen allen parlamentariſchen Brauch die bis dahin ge
leiſtete Arbeit des Stra echtsausſchuſſes, dem Profeſſor
Kahl präſidiert, hinüberzwretten.

Seinem Volke ein neues, modernes Strafrecht zu
ſchaffen, mag der Politiker ebenſo wie der Hochſchul
profeſſor deſſen Stirn die Ehrendoktorate aller vier
Fakultäten zieren wohl als Krönung ſeines Lebens von
Mühe und Arbeit betrachten. Und dem Achtzigjährigen
wird das deutſche Volk wohl keinen beſſeren Wunſch aus
ſprechen, als daß Profeſſor Kahl den Abſchluß dieſes
großen Werkes herbeiführen darf, an das er ſelbſt zwei
Dezennien nicht bloß wiſſenſchaftlicher und politiſcher
Arbeit, ſondern ein gutes Stück der eigenen Perſönlichkeit
und ihres ethiſchen Wertes geſetzt hat.

e

che EinzelhandelDer oſtpreu

Zur Bereinigung alter Schuldkonten.
Die preußiſche Regierung hatte bekanntlich dem

Sinne nach erklärt, daß ſie wegen der vom Oſtpreu-
ßiſchen Landwirtſchaftsverband herausgegebenen Parole des „Käuferſtreiks“ Kredite nur
denjenigen Landwirten zur Verfügung ſtellen könne, die
nicht hinter dem Landwirtſchaftsverband ſtünden. Diefer
erklärte ſeinerſeits, daß nicht von einem „Käuferſtreik“,

ſondern von einer „Kaufenthaltung“ die Rede geweſen ſei. Die Arbeitsgemeinſchaft des Oſtpreußiſchen
Einzelhandels erklärt nun „Die oſtpreußiſche Kauf
mannſchaft habe es ſtets und gern anerkannt, daß die
Landwirtſchaft das Rückgrat für das oſtpreußiſche Wirt
ſchaftsleben bilde und daß deshalb ihr Ergehen für
Handel und Gewerbe von außerordentlicher Bedeutung
ſei. Sie habe deshalb jede Maßnahme begrüßt und werde
das auch in Zukunft tun, die der Geſundung unſerer

Landwirtſchaft zu dienen beſtimmt ſei. Die jetzt aus
gegebene Parole der Kaufenthaltung für be
ſtimmte Artikel könne ſich als eine ſolche Maßnahme er
weiſen, Vorausſetzung hierfür ſei aber, daß ſie tatſächlich
nicht gegen ſondern, wie angekündigt, für die übrige
oſtpreußiſchen Berufsſtände durchgeführt werde. Von der
Unterlaſſung überflüſſiger Anſchaffungen verſpreche
ſich die Kaufmannſchaft zunächſt im allgemeinen Intereſſe
eine geſunde Bereinigung der ſtark angeſchwol
lenen alten Schuldkonten, deren baldige Ab
tragung in gleichem Maße zur Erleichterung der Lage
von Handel und Landwirtſchaft beitragen werde. Jede
übertreibung der Kaufenthaltung müſſe dagegen
vermieden werden.

Landwirtſchaſtliche Marktbeobachtung.
Eine Reichsſtelle für wiſſenſchaftliche Erforſchung.
Zur planmäßigen wiſſenſchaftlichen Erforſchung der

mit der Abſatz und Preisbildung land wirtſchaftlicher Er
zeugniſſe zuſammenhängenden Fragen hat der Reichs
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft eine dem
Miniſterium unterſtellte „Reichsforſchungsſtelle
für landwirtſchaftliche s Marktweſen“ er
richtet. Zum Leiter der Stelle, die ihren Sitz in Berlin
hät, iſt Dr. Fritz Bagade ernannt worden.

Die Aufgabe der Reichsforſchungsſtelle für land
wirtſchaftliches Marktweſen beſteht im weſentlichen darin,
die Abſatzverhältniſſe land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe
wiſſenſchaftlich zu erforſchen und durch geeignete Ver
breitung der Ergebniſſe ihrer Unterſuchungen die Wege
für eine praktiſche Nutzbarmachung zu weiſen.

Mordprozeß Richter.
Wie Frau Mertens ſtarb.

Jm Bonner Mordprozeß forderte nae derWiederherſtellung der Offentlichkeit der Vorſitzende S An

geklagten Dr. Richter auf, ſich über den ihm zur Laſt ge
legten Mord an Frau Mertens zu äußern.

Der Angeklagte ſchilderte zunächſt, wie er zu dem Gift
Strophanthin gekommen ſei. Es ſei von ihm in der Adler
Apotheke zu Bingen beſtellt und ihm am 29. November aus
gehändigt worden. Am 1. Dezember habe er es in ſeine
Aktentaſche geſteckt, um ſich zum Krankenhauſe zu begeben.
Frau Mertens hätte ihm zuvor einen Brief geſchrieben, in dem
ſie über heftige Schmerzen geklagt und ihn gebeten häbe, nach
Bonn zu kommen. Er habe dieſen Wunſch zunächſt nicht
erfüllen wollen, ſei dann aber doch nach Bonn gefahren. Frau
Mertens habe verlangt, daß er ſie unterſuchen ſolle. Nachdem
das Kind einer Bekannten, das man der Frau Mertens in die
Wohnung gebracht habe, abgeholt worden war und ſie ihr
eigenes Kind zu Bett gebracht hatte, ſeien ſie in die Küche
gegangen. Vorher habe er

eine Packung Pralinen,
die er in Koblenz gekauft hatte, geöffnet und Frau Mertens
habe einige davon gegeſſen. Jm Verlauf der Unterhaltung
ſei ſie wieder auf die Unterſuchung gekommen und er habe ſie
vorgenommen. Kurz darauf habe Frau Mertens ihm ern es ſei ihr ſo komiſch. Er habe ihr geraten, ſich hinzu
egen.

verrückt erklärt. Bei Frau Mertens ha ch nun eine furcht
bare Aufregung bemerkbar gemacht. Zunächſt habe er ge
glaubt, daß ſie nur Theater mache. Er habe ihr vorgeſchlagen,
zu irgendeinem Arzt zu gehen, da er den Vorwurf der Ver
giſtung nicht über ſich ergehen laſſen wolle. Zu ihrem Kinde
das ihr entgegengelaufen ſei, habe ſie geſagt: Mutter m u ß
ſterben Sie ſei dann auf die Straße gegangen und er ſei
ihr gefolgt. Wiederholt habe er ihr geraten, die Klinik auf
zuſuchen, weil er inzwiſchen zu der Anſicht gekommen ſei, daß
ſie vielleicht doch Gift genommen haben könnte. Schließlich
hätten ſie ein Auto genommen und ſeien in Begleitung eines
Poliziſten zur Klinik gefahren, wo der Arzt Dr. Jakobi
Frau Mertens unterſucht habe. Der Arzt habe erklärt, die
mediziniſche Klinik komme nicht in Frage, die Frau ſei
hyſteriſch. Jn der Nervenklinik habe man Frau Mertens
aufgenommen. Als er, Richter, ſich nach Haus begeben wollte,
hätten ihn die Transportbegleiter darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Frau im Sterben liege. Als er in den Saal ge
kommen ſei, ſei ſie bereits tot geweſen. Er ſei dann zur
Polizeiwache gegangen und habe die Todesnachricht überbracht.

O SSeine blinde Frau
Hriginalroman von Gert Rothberg.

36. Fortſetzung Nachdruck verboten
Eſchingen lachte vor ſich hin, als er vom Fenſter ſeines Zim

mers der Handlung zuſah. Er ſelbſt hatte ja auch kein
gelindes Brummen im Kopf gefühlt beim Aufſtehen. Kurz
entſchloſſen ſteckte er den Kopf in die Waſchſchüſſel. Das
erfriſchte koloſſal und war ſein erprobtes Mittel von früher
her, wenn die lang ausgedehnten Liebesmahle im Kaſino
gar kein Ende nehmen wollten. Dann hatte man am näch
ſten Tag genau ſolches Schädelbrummen. Sein Burſche, ein
gewichſter Berliner Junge, hatte ihn einmal nicht aus dem
Bett bekommen nach einer feuchtfröhlichen Sitzung. Dabei
war „Antreten“ und der Herr Oberſt wollte perſönlich er
ſcheinen.

Was machte der Kerl in ſeiner Angſt? Die ganze
Waſchſchüſſel voll goß er über ſeinen Herrn. Der prüuſtete
wie ein Nilpferd, aber er war munter. Abtrocknen, friſche
Wäſche, fertig anziehen, hinaus und zwei Minuten ſpäter
vor dem Gewaltigen erſcheinen, war eins. Und fuchsmun
ter fühlte er ſich.

Seit dieſer Zeit war die Schüſſel mit kaltem Waſſer ſein
erprobtes Mittel. Er lächelte in Gedanken an die friſch
fröhliche Soldatenzeit. Es war manchmal ſehr nett geweſen.
Aber bald warf er die Gedanken fort, er durfte überhaupt
nicht ſo viel nachdenken, es war beſſer für ihn. Bald war
er fertig angezogen und ſchritt den gepflegten Weg durch den

Park dahin.
„Solch junges Volk iſt gleich wieder oben auf,“ rief

Morland neidiſch. „Mir brummt mein Schädel nicht ſchkecht.
Sie haben ja keine Ahnung. Sehen Sie doch bitte mal nach,
was für Poſt für mich dabei iſt. Dort auf dem Tiſch liegt
der Kram.“Eſchingen ſah die Briefe durch, es waren meiſt Geſchäfts
fachen Plötzlich ein kleines ſchmales Kuvert mit einer kritze
ligen, geſchnörkelten Damenhandſchrift. Er ließ den Brief

auf die ſilberne Platte zurückfallen, als habe er ſich ver
brannt.

Er kannte dieſe Schrift. Er kannte das ſchmeichelnde
Parfüm, welches dem Schreiben entſtrömte Dann nahm er
es mit ſpitzen Fingern auf und reichte es Morland.

Der konnte ſeine Freude kaum verbergen Er ſtieß den
Schwarzen weg, der mit einer neuen Kompreſſe nahte, und
erbrach haſtig das Schreiben

„Heiſa, hurra,“ rief er triumphierend, „Frau Sorta
kommt am ſechzehnten. Da müſſen wir uns natürlich beeilen,
daß die Anordnungen für ihr Kommen alle richtig ausge
führt werden. Sie ſchreibt ſehr nett und freut ſich haupt
ſächlich auf Ethel. Na, da wird ſie ſehr enttäuſcht ſein. Es
läßt ſich aber leider nichts daran ändern.

In Eſchingens Geſicht ſtand ein finſterer Zug. Es läßt
ſich ſchwer beſchreiben, was in ſeinem Jnnern vorging, nun
er wußte, in ein paar Tagen war die Frau da, die er un
ſagbar geliebt und die ſo kreulos und falſch war.

„Was haben Sie?“ fragte Morland erſtaunt. „Sie ſehen
ja zum Fürchten aus.“

-Eſchingen zwang ſich, etwas Gleichgültiges zu entgeg
nen. Dann fiel ihm plötzlich etwas ein. „Aber, Miſter Mor
land, wir haben uns auch nicht alles überlegt. Madame
Sorta kann doch unmöglich hier wohnen, jetzt, wo Miß Ethel
nicht mehr hier iſt. Sie iſt doch immerhin in dem Glauben
Miß Ethel ſei noch hier.

Morland kraute ſich den Kopf. „Natürlich denkt ſie das.
Aber ich habe keine Luſt, mich an die ſcheußlichen Klauſeln
der guten Sitte zu halten. Was iſt auch weiter dabei? Wenn
Frau Sorta bleiben will, dann ſoll ſie getroſt hier bleiben.
Herrgott, was hab ich mich auf den Beſuch dieſer Frau ge
freut und nun ſoll ich an alle möglichen Ecken und Kanten
rennen.“

Eſchingen lächelte etwas mokant. „Wir wollen es der
Dame ſelbſt überlaſſen, wie ſie darüber denkt.“

Morland zerbrach ſich den Kopf auch nicht weiter.
Wenn es eben nicht anders war, konnte ſie vielleicht

dann, nachdem er ſich dem ſchönen Weibe erklärt hatte, zu

Der Vorſitzende machte den Angeklagten darauf aufmerk
ſam, daß er im Laufe ſeiner Ausſagen ſehr verſchiedene An
gaben gemacht habe. Das Gift Strophanthin habe er dabei
nicht genannt. Auf der Wache habe er etwas in den Ofen ge
worfen, das nach der Angabe eines Polizeibeamten einem
Röhrchen ähnlich geſehen habe. Dr. Richter antwortete, ſeine
verſchiedenen Ausſagen ſeien darauf zurückzuführen, daß er
keine Zeit zur überlegung gehabt habe. Das Strophanthin ſei
von ihin abſichtlich verſchwiegen worden. Frau Mertens müſſe
ſich es ſelbſt in den Darm eingeführt haben.

Zeugenausſagen in der Mordſache.
Das Gericht begann nun mit der Zeugenvernehmung.

Mehrere Zeugen ſchildern den Angeklagten, den ſie ſeit
längerer Zeit kennen, als offenen, liebenswürdigen Menſchen
Kollegen ſtellen ihm als Arzt das beſte Zeugnis aus und
halten ihn der Tat nicht für fähig. Mehrere Zeuginnen,
unter ihnen die Schweſter der Frau Mertens be
richten, daß die Frau wenige Stunden vor ihrem Tode luſtig
und guter Dinge geweſen ſei. Zu einer Frau Müller
ſagte ſie: „Mein Herzallerliebſter iſt zu Beſuch bei mir er
iſt in der letzten Zeit ganz verändert!“ Beſondere Be
achtung findet die Ausſage

des Studenten Stillger,
der in der Etage über Frau Mertens wohnte. Er erzählt,
daß er in der Unglücksnacht kurz nach Mitternacht durch
einen Notſchrei geweckt worden ſei. Ein zweiter und
dritter Schrei ſeien nach einigen Minuten erfolgt. Beim
letzten Schrei habe er ſich angezogen und etwa eine Viertel
ſtunde lang an ſeiner Tür geſtanden. Er habe das Umfallen
von Stühlen und Tiſchen ſowie das Klirren von Porzellan
gehört. Er habe weiter gehört, wie Frau Mertens ver
ſchiedentlich verſucht habe, die Korridorkür zu öffnen; die
Tür ſei aber immer wieder zugeſchlagen worden. Später
ſei dann Frau Mertens mit einem Herrn weggegangen. Der
Angeklagte ſagt hierzu, er habe die Tür zugeſchlagen, um
Frau Mertens zu überreden, ſich wenigſtens vor ihrem Weg
gehen einen Mantel umzuhängen.

Stinnes gibt eine falſche Ausſage zu.
Bela Groß berichtigt.

Jm Stinnes- Prozeß erklärte der Angeklagte Bela
Groß, daß die Zeitungsnachrichten, die ihn als Verwandten
des in die Berliner Spritſchmuggelaffäre verwickelten Robert
Groß bezeichnet hätten, unzutreffend ſeien. Dann würde die
Vernehmung des Aungeklagten Stinnes fortgeſetzt.
Stinnes ſchilderte ſein Zuſammentreffen mit dem Reichs
kommiſſar Heinz mann beim Unterſuchungsrichter Heinz
mann hätte geſagt, auch die Regierung habe den Wunſch, die
e et möglichſt geräuſchlos aus der Welt zu ſchaffen,
b ſie eine Schädigung des deutſchen Kredits 5
im Auslande mit bringen könnte. Stinnes erklärte dann,
daß er aus der Abſicht heraus, alles zu tun, um Schädigungen
für Familie und Firma abzuwenden, vor dem Unterſuchungs

richter eine falſche Ausſage gemacht habe, was er nach der
Vernehmung ſofort ſeinen Verteidigern mitgeteilt habe. Die
falſche Ausſage, die er ſzäter zurückgezogen habe, habe darin
beſtanden, daß er ſich ſelbſt belaſtet habe. Er habe ſich damals
ſagen müſſen, daß er ſich unvorſichtigerweiſe in ein Geſchäft
ingelaſſen hatte, das er zwar damals für einwandfrei ge

ten, bei dem er aber doch eine gewiſſe Unachtſamkeit be
en habe. Er habe ſich deshalb gedrungen gefühlt, ſich

Der Arzt unter Mordanklage.
Berufszeuge Baumann meldet ſich.

Jn dem Mordprozeß gegen den Arzt Dr. Richter
wurde nach der Vernehmung des Angeklagten in die Beweis
aufnahme eingetreten, zunächſt unter Ausſchluß der Sffent
lichkeit. Krankenſchweſtern, die mit der Frau
Mertens bekannt geweſen waren, äußerten ſich über die
von ihnen gemachten Beobachtungen. Frau Mertens ſoll
einmal geſagt haben, ſie müſſe Richter heiraten, ſonſt mache
ſie ſich und ihn kaputt. Der

frühere Ehemann der Frau Mertens
konnte über ehewidrige Beziehungen Richters zu ſeiner Frau
aus eigener Anſchauung nichts ſagen. Dagegen will die
Schweſter der Frau Mertens den Eindruck gehabt haben,
daß ſolche Beziehungen beſtanden.

Johnſons ziehen, während Maria ſich immer ſchon als Her
rin des Landhauſes fühlen konnte. Er würde ja ſehen.

19. Kapitel.
Die paar Tage gingen ſchnell dahin. Maria Sorta ent

ſtieg dem Auto. Das Haus war geſchmückt, Blumen in ver
ſchwenderiſcher Fülle ſtanden überall

Morland führte den von ihm ſehnſüchtig erwarteten
Gaſt freudig die mit blauen Sämtläufern belegte Treppe
hinauf in den großen Salon.

Und dann ſaß er ihr gegenüber.
„Wie freue ich mich, Madame, daß Sie Wort hielten. Laſ

ſen Sie mich noch einmal danken.“ Er führte ihre weiße
Hand, die ſie ihm reichte, an die Lippen Er konnte ſich nicht
fatt ſehen an dem ſchönen Weibe, das ſo elegant, ſo welt
ſicher vor ihm ſaß. Hinreißend verſtand der üppige rote
Mund zu plaudern. Goldig ſchimmerten die Augen; auf den
Wangen war ein zarter Flaum.

Ja, Maria war wunder-, wunderſchön.
Das Herz des Mannes, dem im Leben ſo manche Frau

nahegeſtanden, ſchlug laut und ſchwer. Der kühle Geſchäfts
mann war wie umgewandelt. Er, der nie Liebe gefühlt, der
geſpottet hatte über dies Wort, der ſtand im Bonne dieſer
Frau.

Mit lächelndem Geſicht ſaß ſie da, plauderte on dieſem,
von jenem.

Morland war nun endlich gezwungen, ihr die Abreiſe

Ethels mitzuteilen SEin hohnvolles Lächeln umſpielte den üppigen Mund
Doch ſchnell verſchwand es wieder, als Morland ihr den
Anſchlag auf Ethels Leben erzählte „Enkſetzlich,“ ſagte ſie
anſcheinend ſchaudernd. „Jch werde nie hier allein ausgehen
Und, Miſter Morland, hat man eine Ahnung, wer der Tä
ter ſein könnte?“

„Nein,“ kam es zögernd aus ſeinem Munde, da er
nicht genau wußte, ob er Eſchingens Worten wirklich ſo viel
Bedeutung zumeſſen konnte.

(Fortſetzung folgt.)



m werreren Verkauf der Zeugenvernehmung in der
Meineids ſache handelte es ſich immer wieder um die
Frage, in welcher Weiſe Dr. Richter und Frau Mertens mit
einander verkehrt haben. Die Angaben widerſprechen ſich, aber
es wurde von verſchiedenen Seiten dargelegt, daß Frau
Mertens die Beziehungen als intim bezeichnet habe. Frau
Mertens ſoll nach der Ausſage einer Zeugin ſehr lebensluſtig
geweſen ſein und nie Selbſtmordabſichten geäußert haben.

Vermiſchte Nachrichten.
Reichstag und Landwirtſchaft.

Berlin. Jm Alteſtenrat des Reichstags beſtanden die
deutſchnationalen Vertreter mit allem Nachdruck darauf, daß
noch vor der Sommerpauſe die Anträge über die Maßnahmen
zugunſten der Landwirtſchaft erledigt werden müſſen. Prä
ſident Löbe wies allerdings darauf hin, daß der Reichstag bis
zum 28. Juni mit dem Etat vollauf beſchäftigt ſein werde,
und bezweifelte es, ob nach dem 29. Juni, dem Feiertage Peter
und Paul, in der neuen Woche noch ein beſchlußfähiges Haus
zuſammenzuhalten ſein würde. Die deutſchnationalen Ver
treter verlangten aber, daß auf jeden Fall auch nach dem
29. Juni der Reichstag nötigenfalls noch einige Tage bei
ſammenbleiben müſſe, um die land wirtſchaftlichen Anträge zu
erledigen. Die endgültigen Dispoſitionen darüber werden in
einer der nächſten Sitzungen des Alteſtenrats zu verein
baren ſein.

Eine Familientragödie.
Köthen. Jn Wulfen erſchoß der Amtsdiener Petermann

nach vorangegangenem Streit ſeine Ehefrau mit dem Dienſt
revolver und tötete ſich dann ſelbſt durch einen Schuß in den
Kopf. Das Motip zur Tat iſt in Ehezwiſtigkeiten zu ſuchen.

Amerikaniſche Oppoſition gegen den Young-Plan?
Paris. Die Pariſer Ausgabe des „New York Herals“

meldet aus Waſhington, daß es im Kongreß wahrſcheinlich
zu einem langen und erbitterten Kampf um den Young- Plan
kommen werde, da von republikaniſcher Seite eine ſtarke
Oppoſition zu erwarten ſei. Die Vereinigten Staaten würden s
darauf achten, daß die Alliierten ihre Schulden an Amerika
bezahlten, die Quellen dieſer Zahlungen hätten aber mit der
Sache ſelbſt nichts zu tun. Die Vereinigten Staaten würden
es nicht zulaſſen, daß die Verantwortung auf Deutſchland ge
ſchoben würde.

Aufforderung Lloyd Gevrges zur Räumung des Rheinlands.
London Jn einer Anſprache bei einem Frühſtück der

Liberalen Partei forderte Lloyd George die Regierung auf,
unverzüglich die britiſchen Truppen aus dem Rheinland zu
rückzuziehen und von den anderen Mächten zu verlangen,
ihrem Beiſpiel zu folgen.

Senſativneller Giftmiſcherprozeß.
Budapeſt. In der im Banat gelegenen Stadt Panoſova

wird demnächſt ein ſenſationeller Giftmiſcherprozeß verhandelt
werden. Angeklagt ſind eine 92jährige Greiſin namens Anna

Piſtova, die beſchuldigt wird, jahrzehntelang Erbſchleichern
Und unzufriedenen Leuten meuchelmörderiſche Dienſte geleiſtet
zu haben, ſowie mehrere Frauen aus den angeſehenſten Fa
milien, darunter der Witwe des Bürgermeiſters. Die chemiſche
Unterſuchung der Leiche des Bürgermeiſters hat als Todes
urſache n gie ergeben. Weitere Exhumierungen er
gaben das gleiche Reſultat. Die Witwe des Bürgermeiſters
hat die Tat eingeſtanden.

Nah und Fern
O Notlandung des Seddiner Kleinluftſchiffe

Seddiner Kleinkuftſchtff, das zu einer Probefahrt
geſtiegen war, iſt gegen 6 Uhr 30 Minuten nach dem Auf
ſtieg in der Nähe von Karzin, Kreis Stolp, wegen Defektes
an der Steuerung notgelandet. Perſonen ſind nicht zu
Schaden gekommen.

O Die verlorene und wiedergefundene Engländerin.
Eine 71 Jahre alte Frau Buckingham, Mitglied der zu
dem Jnternationalen Frauenkongreß in Berlin ein
getroffenen engliſchen Abordnung, war bald nach
Ankunft in der Reichshauptſtadt ſpurlos verſchwunden.
Jetzt hat man ſie in einem Berliner Krankenhauſe wieder
gefunden. Sie war in leidendem Zuſtande in der Stadt
umhergeirrt und wurde, als man ſie entdeckt hatte nach
der Rettungswache und von dort ins Krankenhaus
gebracht.

O Zuſammenſtoß bei einem kommuniſtiſchen Umzug
Bei einem kommuniſtiſchen Umzug in Berlin N ſollte ein
Teilnehmer wegen Nichtbefolgung der polizeilichen An
ordnungen zwangsgeſtellt werden. Es kam dabei zu einem

den roten Klatſchmohn.

Handgemenge zwiſchen Demonſtranten und Polizer
beamten, bei dem zwei Polizeibeamte durch Meſſerſtiche
an den Händen verletzt wurden. Erſt nach Abgabe von
Schreckſchüſſen konnte die Polizei die Zwangsgeſtellung
durchführen.

O Eine Million Mark Unwetterſchäden im Kreiſe ülzen.
Das verheerende Unwetter, das am 25. Mai über den
Kreis Klzen zog, hat gewaltige Schäden im Gefolge
gehabt. Nach Schätzungen der amtlichen Stellen in den
einzelnen Ortſchaften beträgt die Geſamtſumme der
Schäden über eine Million Mark. Die Hagelſchäden be
tragen rund 800 000 Mark, die Überſchwemmungsſchäden
200 000 Mark.

O Einbruch in die Folterkammer eines Muſeums. Aus
der Folterkammer des Heimatmuſeums auf dem Alten-
bur ger Schloß wurde in einer der letzten Nächte eine
Anzahl wertvoller Altertumsſtücke geſtohlen, und zwar
eine Daumenſchraube, ein ſpaniſcher Kragen aus dem 16.
Jahrhundert, wer volle Richtſchwerte und anderes Die
Diebe hatten ſich durch Zerſchlagen eines Fenſters im
Erdgeſchoß Eingang verſchafft. Als Täter kommen zwei
Studieren de des Altenburger Technikums in Frage;
ſie wollen den Diebſtahl infolge einer Wette ausgeführt
haben. Die geſtohlenen Gegenſtände waren auf einer An
höhe vergraben und ſind ſämtlich wieder zur Stelle ge
bracht worden.

O Tödlicher Abſturz eines Fliegers. Am Südoſtufer des
Müritzſees über den Kotzower Tannen iſt ein Albatros
Doppeldecker, der auf dem Flugplatz Rechlin ſtationiert
war, abgeſtürzt. Das Flugzeug wurde zertrümmert, der
Pilot, Hauptmann Dr. Jeſchonnick, war ſofort tot.

O Exploſion eines Sprengkörpers. Jn dem Hauſe der
Vorſchußvereinsbank in Hannover ereignete ſich eine
Exploſion, die durch einen Sprengkörper verurſacht wurde.
Das Gebäude wurde beſchädigt, die Glasſcheiben der
Haustür wurden zertrümmert. Auch in einer gegenüber
liegenden Gaſtwirtſchaft wurden mehrere Scheiben zer
trümmert. Man vermutet, daß es ſich um einen Anſchlag
handelt. Der Leiter der Vorſchußvereinsbank hält einen
Racheakt, der mit dem Geſchäftsgang irgendwie in Ver
bindung ſtehen könnte, für un wahrſcheinlich.

O Zugzuſammenſtoß in München. Jm Betrieb des
Münchener Hauptbahnhofes ereignete ſich ein Eiſenbahn
unfall. Einem nach Fürſtenfeld-Bruck abgelaſſener Per
ſonenzuge fuhr nach Verlaſſen des Hauptbahnhofes eine
Rangierabteilung in die Flanke. 13 Perſonen erlitten
leichte Verletzungen.

O Ein 120jähriger Scheich geſtorben. Jn Moſſul ſtarb
ein Scheich im Alter von 120 Jahren und hinterließ vier
Witwen und mehr als hundert Kinder und Enkelkinder.
Bis wenige Jahre vor ſeinem Tode war der Scheich im
Vollbeſitz ſeiner Kräfte. Sein jüngſtes Kind zählt erſt
zehn Jahre.
Bunte Tageschronik

Berlin. Die unter dem Verdacht, den Doppelmord in
der Villa des Profeſſors von Roſen in Breslau verübt zu
in verhaftete irtſchafterin Neumann iſt jetzt von

erlin nach Breslau gebracht worden.
Wien. Der Schauſpieler am Burgtheater Max Devrient,

ein Mitglied der berühmten Künſt

Schurz, die letzte überlebende Tochter von Karl Schurz
Athen. Auf dem See Caſtoria in Mazedonien ging ein

Segler mit 110 Paſſagieren wegen Uberlaſtung unter. 15
Perſonen ertranken.

Lokales und Provinzielles.
Wogende Kornfelder. Es iſt ein grünes, ewig

bewegtes Meer der Halme unter hellem Junihimmel. Das
Korn blüht. Die erſten Kornblumen miſchen ihre blaue
Farbe in das Gitter der Halme. Hier und da ſieht man

Jn goldigen Wolken wirbelt der
Blütenſtaub des Korns empor. Er duftet wie friſches Brot
und hängt ſich in deine Kleider, ſammelt ſich auf dem Spiegel
des nahen Dorfteiches und befruchtet die Aehren, damit wir
im Herbſt Brot haben, neues, braunes Brot. Eine Lerche
flattert durch den blühenden Duft hindurch Nie war ihr

familie dieſes Namens

Lied ſchöner, Den Morgentraum ſchüttelt ſie mit den Tau
tropfen ab, die ihr Gefieder netzen. Wunderſam iſt der Laut
des rauſchenden Korns, ehe es reif wird. Es ſirrt noch nicht
es flutet in Tönen. Halm ſtößt an Halm. Sie grüßen ſich
mit ihren leichten Aehren. Die Aehren werden ſchwer werden
von Körnern und ſich ſenken wie volle reife Häupter. Es
wogt durch das Kornfeld in Wellenlinien hindurch Blumen
blühen am Rande. Feldeinſamkeit geht durch die hohen
Gaſſen des grünen rauſchenden Kornes

Liebenwerda. Ein gefährlicher Schütze trieb am
Montag in der Gegend des Gänſebuſches ſein Unweſen,
Um ein Haar hätte er großes Unheil angerichtet. Eine
Kugel ſchlug in das Fenſter des Beamtenhauſes an der
Rieſaer Straße und ging haarſcharf am Kopf eines dort
ſpielenden Knaben vorbei. Die Kugel wurde aufgefunden
Die Nachforſchungen nach dem leichtfertigen Schützen ſind
im Gange.

Köthen, 14. Juni. (Statt 2000 Mark nur 6 Mark
geboten Die geſtern erfolgte Verpachtung der Kirſchen
nutzung an den Kreisſtraßen ließ mit aller Deutlichkeit
erkennen, wie groß der durch den harten Froſt angerichtete
Schaden iſt. Bei den Süßkirſchen ſtellt ſich die Winter
folge geradezu als Kataſtrophe dar. Auf die meiſten Strecken
wurden gar keine Gebote abgegeben, da überhaupt kein
Behang vorhanden iſt. Für die ſonſt ertragreichſte Strecke
von Gerlebogk nach Jlbersdorf, die in guten Jahren zwiſchen
2000 3000 Mark brachte, wurden ganze ſechs Mark ge
boten. Der Geſamtpachterlös, der ſchon bis zu 20000 Mk.
brachte (im vorigen Jahre 15000 Mk) ſtellte ſich auf
4000 Mark. Den Hauptanteil daran haben die Sauer
kirſchen, die eine verhältnismäßig gute Ernte verſprechen

Gommern, 11. Juni. (Vorſicht beim Oeffnen von
Weckgläſern!) Die Tochter einer hieſigen Handelsfrau wollte
vor einigen Tagen ein Weckglas öffnen, und zwar, da der
Gummiverſchluß ſich nicht löſte mit dem Meſſer. Hierbei
zerſprang das Glas und einige Splitter drangen der Be
dauernswerten in das linke Auge. Sie mußte ſofort einer
Magdeburger Klinik zugeführt werden.

Halle, 12. Juni. Heute nacht fuhr ein Perſonen
wagen, der mit vier Herren beſetzt war, auf der Chauſſee
von Eisleben nach Halle. Vor Nietleben platzte der linke
Vorderreifen. Der Wagen kam ins Schleudern und raſte
gegen einen Baum Das Vorderteil wurde vollſtändig in
den Wagen hineingeſchoben. Die vier Jnſaſſen wurden
herausgeſchleudert und blieben ſchwer verletzt liegen. Einer
wurde mit einem komplizierten Beinbruch und aufgeriſſenem
Kopf, zwei andere mit ſchwerem Schädelbruch ins Kranken
haus eingeliefert

Barnſtädt. (Aus dem Karuſſel geſtürzt.) Von einem

beinbruch feſtſtellte.

Braunſchweig, 13. Juni. Das Landratsauto des
Kreiſes Gifhorn fuhr bei dem Dorfe Gruſſendorf gegen
einen Baum und wurde vollkommen zertrümmert. Ein
Jnſaſſe war ſofort tot, der Landrat von Gifhorn trug
ſchwere Beinverletzungen davon, ebenſo wurde ein dritter
Jnſaſſe ſchwer verletzt. Man nimmt an, daß der Führer
des Wagens von Müdigkeit übermannt wurde und ſo in
der Kurve die Gewalt über den Wagen verlor

Ein brennendes Auto hindert den Verkehr. Auf
der Straße Weimar Erfurt geriet ein großes Auto in
Brand, wodurch der ganze Verkehr abgeriegelt wurde und
ſich nach und nach über 50 Autos anſammelten, die nicht
mehr weiter konnten. Durch eine Exploſion wurde ſchließlich
der neue Wagen vollſtändig zerſtört. Seine Jnſaſſen hatten
ſich mit großer Mühe noch rechtzeitig in Sicherheit bringen
können.
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Seine blinde Frau
Originalroman von Gert Rothberg.

37. Fortſetzung Nachdruck verboten
Maria lächelte ſüß. „Mein lieber Freund, ich halte die

ganze Sache für einen Zufall. Um ſo mehr, da Miß Ethel
nichts geraubt worden iſt. Nicht einmal gewöhnliche Pferde
diebe kommen in Betracht, da doch das wertvolle Pferd nicht
geſtohlen wurde. Natürlich iſt es ſehr ſchade, daß Miß Ethel
hier wegreiſte. Jch hatte mich ſehr auf ein Wiederſehen ge
freut. Aber erſt kommt ſelbſtverſtändlich die Geſundheit. Daß
Sie Bedenken hegen wegen Fraskati, das kann ich eigent
lich nicht gut verſtehen. Nirgends kann ſie ſich wohl beſſer
erholen, wie gerade dort. Das herrliche Stückchen Erde iſt
für Kranke wie geſchaffen.“

Morland nickte. „Darum ließ ich ihr ja ſchließlich auch
den Willen

Maria ſah plötzlich zum Fenſter hinaus. Seltſam leuch
teten ihre herrlichen Augen. „Miſter Morland, ich ſehe dort
einen Reiter. Bekommen Sie Beſuch?“

Er ſah hinaus. „Nein, den bekomme ich nicht, den habe
ich ſchon. Es iſt Herr von Eſchingen, den Sie damals in mei
ner Villa in Fraskati kennen lernten.“

„Ach, Herr von Eſchingen, das iſt nett. Da bilden wir
ja eine richtige kleine Geſellſchaft. Aber wie iſt das eigent

lich? Dürfen wir uns ſo rückhaltlos über das dicke Buch
des Anſtandes hinwegſetzen? Jch meine, wenn Miß Ethel
nicht mehr hier iſt, dann kann ich doch unmöglich hier Woh
nung nehmen? Oder haben Sie vielleicht eine Art Haus
dame da?“

Morland ſchlug ſich vor die Stirn. „Nein, nur eine
Aufſichtsdame über das weibliche Perſonal. Die erhebe ich
jetzt ſofort zu dieſer Stellung. Es iſt eine ältere nette Frau,
die auch einmal beſſere Tage geſehen hat.“

Maria ſtand auf. „Jch werde mir den Reiſeſtaub ab
ſchütteln.“ hatten ſeine heißen Liebesworte gegolten.

Er klingelte ſofort und eine niedliche Zofe erſchien
„Führen Sie Madame in die Zimmer, die für Madame be
ſtimmt ſind.

Das Mädchen knickſte. „Sehr wohl.“
An der Tür wendete ſich Maria um und nickte Morland

noch einmal zu.
Morland aber ging gleichfalls hinaus, um Eſchingen auf

zuſuchen, den er noch bei den Pferden vermutete.
Maria aber machte es ſich in den mit reicher Pracht

ausgeſtatteten Zimmern bequem. Die Zofe war ſehr ge
ſchickt. Nachdem die Sängerin ein wenig geruht, ließ ſie
ſich in ein wundervolles Kleid aus gelblichen Spitzen hüllen.
Am Gürtel befeſtigte ſie eine Granatbülte. Dann ſchmiegte
ſie ſich in den mit Krokodilleder bezogenen Schaukelſtuhl
und überdachte noch einmal die ſtattgefundene Unterhaltung
mit Morland.

Rein, ihre leiſe Bangigkeit, daß man etwas ahnen konnte
war unbegründet geweſen. Und daß Eſchingen von ſeinen
Beziehungen zu ihr ſchwieg, das wußte ſie. Sie hatte ihn
vorhin nur flüchtig geſehen. Aber nun ſie ſich ganz in ſeit
ner Nähe wußte, war ihre Leidenſchaft wieder erwacht. Sie
wollte ſehen, ob ſie ihn nicht wieder in ihre Netze locken
könnte. Sie hatte den ſchönen, ſtolzen Mann noch lange nicht
vergeſſen, doch ihr Hauptziel war ein anderes mußte ein
anderes ſein. Sie trat noch einmal an den deckenhohen ve
netianiſchen Spiegel und betrachtete ſich lächelnd. Ja, ſie war
ſchön, berückend ſchön. Das Leben aber war ein Karneval.
Wer am tollſten raſte, ſprang und genoß, der hatte ſeinen
Tribut bezahlt. Die Spitzen am Ausſchnitt des Kleides be
wegten ſich leiſe über der ſtolz atmenden Bruſt des jungen
Weibes. „Zu Füßen ſollt ihr mir liegen, alle, alle, wenn ich
es will.

Finſter ſchoben ſich ihre feingezeichneten Brauen plötzlich
zuſammen. Ueber alle Männer hatte ihre Schönheit geſiegt
Auch er, der ſtolze, hochgewachſene Deutſche mit den Augen,
die einem durch und durch ſchauten, der unbezähmbaren Lei
denſchaft und Liebe. Auch er hatte ihr zu Füßen gelegen, ihr Ihnen den Aufenthalt zu verleiden.“

Nur einer, eiſern im Willen, Millionen von Menſchen
zu lenken, kalt bis ins Herz hinein gegen die Schönheit einer
Frau. Kalt gegen ſie, die eine Welk von Männern zu ihren
Füßen ſah. Gerade ihn wollte ſie damals Damals war der
Brand in ihrem Innern aufgelodert. Als er jedoch ſtolz und
unnahbar aus ihrem Leben wieder entſchwand, da ſchwor ſie
ſich, ihre Macht an jedem, der ihr gefiel, zu erproben. Und
ſie erlagen alle. Nur er, dem jenes wahnſinnige Begehren ge
golten, er hatte ſie verächtlich zur Seite geſchoben

Wie oft hatte ſie ſeit jenem Tage den gefürchteten Na
men des Goldfürſten gehört Ein unbezähmbarer Haß war
in ihr hochgeſtiegen, ſo oft ſie dieſen Namen hören mußte.

Hoch weg mit dem Gedanken, der ſie unſagbar demütigte.
Sie klingelte dem Mädchen. Von dieſem begleitet ſchritt

ſie die Treppe hinab nach dem großen, eleganten Speiſe
zimmer. Der Gong war bereits ertönt. Nun warteten die
beiden Herren

Morland ging der ſchönen Frau entgegen, während
Eſchingen in ſteifer Haltung wartete Triumphierend führte
Morland Maria Sorta auf ihn zu.

Korrekt und höflich verbeügte ſich Karl Heinz. Um es
nicht zu auffällig zu machen mußte er die entgegengeſtreckte
Hand der ſchönen Fratt küſſen.

Er kat es. Doch ſchnell ließ er ſie wieder fallen
„Welch unverhoffte Freude,“ plauderte die Sängerin

„Wer hätte das gedacht, daß wir uns gerade hier wieder
ſehen würden.

Verführeriſch lächelnd ſah ſie ihn bei dieſen Worten an
Her Zauber aber, den dieſe Frau einſt auf ihn

geübt, der war erloſchen
„Heuchlerin,“ dachte Eſchingen nur.
Sie aber glaubte noch nicht daran, die Macht über die

ſen Mann gänzlich verloren zu haben. Mit ihrem berücken
den Lächeln blickte ſie ihn aus ſchönen goldigen Augen an

„Jch hoffe doch, Sie nicht etwa zu vertreiben
Rein,“ ſagte er, „gewiß nicht. Miſter Morland, und

ich ſind Freunde geworden. Aber es täte mir ſehr leid,
(Fortſ etzung folgt.
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